
t eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets dasrtö ve J Das i iſt dasan der genoſſenſcha en und gee a
L Abholer 1,90 Mark. o ugspreis monMark ab Poſtamt oder gegen r 2.30
mit Beſtellgeld, am Poſtamt abonniert 2,40
e 8 Pfg. im Anzeigen- und 40im Reklameteile d. Millimeter. H

e Sonialdemokratibhe Tageszeilung e n
ur

5 äftst et Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg ne e nene t

Werktätiges Volk?
Parteigenoffinnen! Genoffen!

Die Tage der Entſcheidung ſind gekommen. Am
7. Dezember ſollen die Wähler durch die Abgabe ihres
Stimmzettels ihr Urteil darüber fällen, ob die vom
Reichstag und von den Landtagen bisher betriebene Politik
fortzuſetzen iſt oder ob neue Bahnen eingeſchlagen werden
ſollen.

Die letzten Wahlen in Hamburg, in Mecdklen-
burg, in Anhalt haben gezeigt, daß das werktätige Volk

der Kataſtrophenpolitik überdrüſſig
geworden iſt. Die Sozialdemokratiſche Partei hat überall
an Stimmen beträchtlich zugenommen, während die Par-
teien des Beſitzbürgerblocks ebenſo wie jene Par-
teien, die das Unglück des deutſchen Volkes für ihre Zwecke

mißbraucht hatten, außerordentlich ſtarke Verluſte
erlitten. Dieſe Wahlen waren gute Vorzeichen für
den Entſcheidungstag am 7. Dezember. Nunmehr gilt es,

das Werk zu vollenden.
Außerordentlich bedeutungsvolle Aufgaben ſind in der

nächſten Zeit zu löſen. Die beſitzenden Klaſſen müſſen daran
gehindert werden, den Hauptteil der Laſten aus dem
verlorenen Krieg auf die Schultern des arbeitenden Volkes
abzuwälzen. Sie müſſen ge hindert werden, ihre Ziele
zu verwirklichen: Zollwucher, Arbeitszeitver-
längerung, Lohnherabſetzung, Steuerab-
wälzung.

Aus der Abwehr gegen die reaktionären Pläne der
Rechtsparteien muß das arbeitende Volk übergehen

zum Kampfe für den wirtſchaftlichen, poli
tiſchen, ſozialen und kulturellen Aufbau,

Hoch die Gozialdemokratie!
Unſer Wahlerfolg in Oldenburg.
Gozialdemokratiſcher Stimmgewinn 50 Prozent.
Jn der Stadt Oldenburg fanden am Sonntag die Wahlen zur

Fahlenerorbnetenderſammlums ſtatt. Dabei ergaben ſich folgende

jetzt 4. Mai Mandate (1920)
Sozialpemokraten 3673 2455 8 (8)niſten 39591 2050 2 (2)Demokraten 3258 3609 7 (8)ttſchnationale 3078 5006 7 (2)Deutſche Volkspartei 5336 4779 13 (17)

779 1049 1 (2)ationalſozialiſten 729 1646 1(0)
Das Wahlreſultat zeigt alſo im Vergleich zur letzten Reichstags

wahl für die Sozialdemokratie einen Gewinn von annähernd
50 Prozent, während die Kommuniſten mehr als die Hälfte ver
loren, noch mehr die Völkiſchen. Aber auch die Deutſchnationalen
erlebten über dem 4. Mai einen ſehr heftigen Rückſchlag. Sie
büßten zwei Fünftel ihrer Stimmen ein.

Deutſchnationale Kampfesweiſe.
Der Zweck heiligt die Mittel.

Mit den gröbſten Lügen und hanebüchenſten Verdrehungen wird
kurz vor der Wahl in der Rechtspreſſe gearbeitet, um womöglich
der verhaßten Perſonalpolitik Severings in Preußen noch
eins uwiſchen. Denn „Wir wollen die Hand an das Ruder
des preußiſchen Staates legen“ bekennt die „Kreuzzeitung“ offen.
Alſo heiligt der Zweck die Mittel. Eines dieſer Mittel iſt der
deutſchnationale Nachweis daß die hohen Verwaltungsſtellen in
Preußen lediglich von hergelaufenen Außenſeitern beſetzt ſind, die

haben. Alſo wird
erneut und allen amtlichen Richtigſtellungen zuwider erklärt, daß
ſich unter den 12. Oberpräſidenten ein Hausdiener, 3 Metallarbeiter

Unr, spricht im „Wintergarten“ der säens.
Ministerpräsident a. D. Wilhelm Buck in einer
von der SPD. einberufenen öffantüchen Wähler-
vorsammlung. Erscheint darum in Massen im 99

von der ltung überhaupt keine Kenntnis

für die Beſeitigung der furchtbaren Zuſtände
in der heutigen menſchlichen Geſellſchaft,

für die Berwirklichung des Sozialismus.
Mit Begeiſterung iſt die Sozialdemokratiſche Partei in

den Wahlkampf gezogen, mit Hingabe und Opferwilligkeit

ſammelt ſich das arbeitende Volk um das ſturm-
erprobte Baunnerdes Sozialismus. Laßt uns
jetzt mit zum äußerſten geſpannter Schlagkraft

zum letzten Angriff ausholen!
Wir müſſen die Reaktion ſo niederwerfen, daß
ſie ſich niemals wieder erholen kann!

Aber bei allem Ungeſtüm iſt doch auch die höchſte Wach
ſamkeit geboten. Es iſt ſicher, daß die Feinde der Arbeiter
klaſſe äühnliche Wahlmanöver vorbereiten, wie ſie das in
England mit dem Sinowjew- Brief getan haben.
Die Rechtsparteien werden den Verſuch unternehmen, durch
Betrug in letzter Stunde die Schwankenden und unauf-
geklärten Wähler zu verwirren. Tretet allen
Täufchungsmanövern mit Entſchiedenheit
entgegen!

Der 7. Dezember muß der Arbeiterklaſſe diejenige Stellung
in Geſetzgebung und Verwaltung ſichern, die ihr nach ihrer
wirtſchaftlichen und politiſchen Bedeutung zukommt.

Parteigenoſſinnen und Genoſſen!
Nützt die letzten Tage vor der Entſcheidung zur inten-

ſivſten Wahlarbeit aus. Rüttelt die Lauen auf,
überzeugt die Schwankenden, ſtärkt die ſozialiſtiſche Front!

Stellt Euch alle in den Dienſt der Wahlarbeit, damit der
7. Dezember ein Siegestag des ſchaffenden Volkes werde.

und ein Holzarbeiter befinden. Wer iſt z. B. dieſer Holzarbeiter?
Das iſt der Oberpräſident in Hannover Noske. Kein Menſch
leugnet, daß Noske in ſeinen Jugendjahren den Beruf des Holz-
arbeiters erlernte. Aber bereits ſeit 1896, d. h. ſeit ſeinem
26. Lebensjahre, war Noske als politiſcher Redakteur tätig. Seine
rxolitiſche Tätigkeit als Reichstagsabgeordneter ſeit 1906, beſonders
ſeine allgemein anerkannte Sachkenntnis als Berichterſtatter für
den Heeres und Marineetat vor dem Kriege iſt weit über die
Sozialdemokratiſche Partei hinaus bekannt geweſen. Für die
Deutſchnationalen aber iſt und bleibt er der Holzarbeiter, der er
mit 20 Jahren war, als ob Ludendorff und Hindenburg nicht auch
einmal Fähnriche und Leutnants geweſen wären.

Aber das iſt eben die „ehrliche“ Kampfesweiſe der Deutſchnatio
nalen, eine Kampfesweiſe, die man ſich nur deutſchnatio
nalen Wählern gegenüber erlauben kann.

Berhaftungen in Aegypten.
London, 28. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die engliſchen Behörden in Kairo ſind einer neuen Ver
ſchwörung auf die Spur gekommen, die die Beſeitigung des
engliſchen Oberkommiſſars Lord Allenby zum Ziele hatte.
Sie haben inzwiſchen vier der Hauptperſonen aus dem Kreiſe der
Verdächtigten aus den Betten heraus verhaften laſſen. Zwei der
Verhafteten ſind im letzten Kabinett Zaghlul Miniſter ge-
weſen. Der dritte iſt Fahmy Bey, der 1920 wegen der Beteiligung
an einer Verſchwörung zum Tode verurteilt, dann aber begnadiagt
und beim Regierungsantritt Zaghluls endgültig in Freiheit geſetzt
worden war. Der vierte iſt ein Abgeordneter des -oontiſchen
Parlaments. Die britiſchen Behörden glauhen, daß ſie mit der
Verhaftung dieſer Pexſonen die Häupter der antibritiſchen Ver-
ſchwörer gefaßt und damit die revolutionäre Organiſation ins
Herz getroffen haben.

Jnfolge der Verhaftung der vier nationaliſtiſchen Führer durch
die Englä haben drei Miniſter der neuen Regierung Aeghptens
ihre Demiſſion gegeben. Gleichzeitig wird bekannt, daß der
ägypriſche, Geſandte in Rom, Achmed Paſcha, die Uebernabwe des

Wähle KPD.!
Dann lacht der Junker.

Jn ihrem erſten noch nicht mit Rückſicht auf die Volkspartei
abgeſchwächten Wahlaufruf haben die Deutſchnationalen mit
dankenswerter Offenheit ihr politiſches Kampfziel dargetan: ſie
wollen eine von allen ſozialiſtiſchen Elementen gereinigte, von
allen Einflüſſen der Linken losgelöſte Rechtsregierung, die gegen
die Demokratie, die gegen die Republik und gegen den Geiſt ſozialer

Ueber dies Ziel braucht man nicht zu diskutieren, man kann es
nur bekämpfen. Jn den arbeitenden Schichten der Bevölkerung,
in den Kreiſen der Arbeiter, Angeſtellten, Beamten, die noch einen
Funken Freiheitsſinn haben, wird es nur eine Meinung geben
am 7. Dezember iſt ſo zu ſtimmen, daß jede Möglichkeit des von
den Deutſchnationalen erſtrebten Rechtsblockes durch das Wahl
reſultat zerſtört wird.

Ueber dies Prinzip herrſcht Einigkeit, über ſeine praktiſche Ver
wirklichung bei vielen um ſo größere Unklarheit. Es gibt noch
immer eine Zahl von linksgerichteten Wählern, die glauben, daß
auch die Abgabe eines kommuniſtiſchen Stimmzettels eine wirk
ſame Abwehr der drohenden Gefahr des Rechtsblockes bedeute.
Dieſe Anſicht iſt grundfalſch. ſie iſt eine Jlluſion.

Durch den kommuniſtiſchen Stimmzettel wird die
Gefahr einer deutſchnationalen Rechtsregierung nicht

gebannt, ſondern geradezu heraufbeſchworen.
Wir würden dieſe Behauptung nicht aufſtellen, wenn ſie ſich

nicht mit mathematiſcher Klarheit beweiſen ließe. Der Beweis
heißt Anhalt. Bei den vorletzten anhaltiniſchen Landtags
wahlen, die kurz nach den Reichstagswahlen vom 4. Mai
fanden, war ein Teil der Linkswähler in der damaligen Stimimui
der Verärgerung zu den Kommuniſten abgeſchwenkt. Die bis
herige demokratiſch ſozialdemokratiſche Mehrheit ging verloren.
Nicht ſo die Linksmehrheit überhaupt. Mit Einſchluß der damals
gewählten 4 Kommuniſten hätte die Linke noch immer über
19 Landtagsſitze gegen 17 Sitze der Rechten verfügt. Da aber
zeigte ſich die Wahrheit des Satzes, daß, wer kommuniſtiſch wählt,
damit rechts wählt. Die erſte Tat der 4 Kommuniſten beſtand
darin, daß ſie das ſozialdemokratiſch- demokratiſche Kabinett Deiſt
ſtürzten. Da ſie auch weiter jeder republikaniſchen Linksregierung
ihre Unterſtützung verſagten, war die Folge, daß das Land Anhalt
trotz einer theoretiſch vorhandenen Linksmehrheit eine dentſch
national-volkspartetliche Rechtsregierung bekam.

Die vier kommuniſtiſchen Sitze zählten praktiſch nicht
für die Linke, ſondern für den deutſchnativnalen

Bürgerblock.
Nun ſage man nicht, daß es ſich hier um die Verranntheit einer

kleinen kommuniſtiſchen Gruppe im Ländchen Anhalt gehandelt
habe. Bei den jetzigen Landtagswahlen in Anhalt erhielten die
Kommuniſten die Quittung für ihr volksverräteriſches Verhalten;
von ihren 22 000 Stimmen bei der Reichstagswahl am 4. Mai
retteten ſie gerade noch die Hälfte: 11000, von ihren 4 Sitzen 2.,
Bei den folgenden Kommunalwahlen ſchmolzen die kommuniſti
ſchen Stimmen auf 9000 zuſammen. Da bekamen es die Helden
doch etwas mit der Angſt zu tun; ſie fragten bei der Berliner
Parteizentrale an, ob ſie richtig gehandelt hätten.

Die Berliner Parteizentrale beſtätigte und lobte die
volksverräteriſche Taktik der Anhalter Kommuniſten! Zunächſt
unterſtreicht ihr Schreiben, daß die „kommuniſtiſchen Abgeorbne
im Anhalter Landtag in dieſem Sommer zum Sturze der ſoziale
demokratiſchen Regierung beigetragen haben Das Schreiben be
ſtätigt weiter, daß „die KPD. die Reaktionäre in den Sattel ge
bracht hat“. Trotz dieſer beiden Feſtſtellungen fährt das Schreiben
der kommuniſtiſchen Zentrale fort:

„Wir bekräftigen noch einmal, daß Jhr in der Frage der An
halter Regierung richtig gehandelt habt. Die kommuniſtiſche
Land tagsfraktion in Anhalt war verpflichtet, offen den Kampf
gegen die Noske Leinert Partei bis zu den äußerſten Kon
ſequenzen aufzunehmen. Genoſſen! Jhr ſeid auf dem
richtigen Wegel Jhr habt die Verpflichtung, auch weiter in An
halt im Sinne des grundſätzlichen Kommunismus vhne
Kompromiß mit der Sozialdemokratie zu arbeiten.“

Dieſes Schreiben iſt beſonders ergötzlich, wenn man ſich erinwert,
daß noch im Herbſt 1928 die kommuniſtiſche Parole auf „Herſtellung
der Einheitsfront mit den ſozialiſtiſchen Arbeitern“ lautete. Man
ſieht, wie lange kommuniſtiſche Parolen vorhalten. Freilich iſt
ja die KPD. ſeitdem „bolſchewiſiert“ und die damalige
Führergarnitur Brandler und Genoſſen abgeſägt worden.

Aber das Schreiben der Kommuniſtiſchen Zentrale hat noch viel
tiefere Bedeutung. Es kündet klar an, daß

im Reichstag
die KPD. im Großen tun würde, was ſie in Anhalt im Kleinen
getan hat. Auch im Reich e würde die KPD., ſoweit ſie die Macht
dazu erhält, eine republikaniſche Linksregiernung unmöglich machen,
einer Rechtsregierung unter Führung Tirpitz, Hergt, Schlange in

Poſten des Miniſters des Aeußern im Kabinett Siwar abgelehnt hat. den Sattel helfen. Jedes kommuniſtiſche Reichstagsmandat fällt

Wintergarten

Gerechtigkeit Deutſchlands Geſchicke leiten ſoll.
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daher praktiſch für die Bürgerblockpläne der Deutſchnationalen in
die Wagſchale.

Dieſe Erkenntnis ließe ſich, ſelbſt wenn das ausdrückliche
Schreiben der Kommunmiſtiſchen Zentrale an die Anhalter nicht vor
Jäge, aus der bisherigen Erfahrung ableiten. Hat doch im Reichs
dag vom Mai

das Vorhandenſein von 62 Kommuniſten keineswegs
als Hindernis für die Reaktion, ſondern lediglich als
Verſtärkung der deutſchnationalen Machtpoſition ge-

wirkt.
Es ſoll hier gar nicht davon geſprochen werden, in wie wunder-

barer Harmonie der aus der Standes gemeinſchaft der Generale
aus geſchloſſene Ludendorff eine neue Standesgemeinſchaft mit
Scholem und Ruth Fiſcher anbahnte. Ganz abgeſehen von
dem engen Zuſammenwirken der Kommuniſten mit den Völkiſchen
gegen das Londoner Abkommen ſteht die Tatſarhe feſt, daß die
Deutſchnationalen ihr ſchimpfliches Schacher- und Kaufgeſchäft
mit der Deutſchen Volkspartei nur tätigen, die Verſprechung von
vier Miniſterſitzen nur einheimſen konnten, weil ſie der indirekten
Unterſtützung ihrer Taktik durch die einſichtsloſe Haltung der
Kommuniſten ſicher war. Hätten anſtatt der 100 Sozialdemokraten
und 62 Kommuniſten im vergangenen Reichstag 162 Sozialdemp-
kraten geſeſſen, ſo wären die Deutſchnationalen gar nicht in die
Lage gekommen, bei der entſcheidenden Abſtimmung vom 29. Auguſt
eine entſcheidende Rolle zu ſpielen: die Zweidrittelmehrheit wäre
auch ohne ſie dageweſen.

Mit knapper Not hat die Taktik der Sozialdemokratie
noch einmal die Gefahr gebannt und ſtatt des beinahe ſchon per
fekten Rechtsblockes die Reichstagsauflöſung herbeigeführt.
Aber endgültig iſt die Gefahr des Rechtsblockes erſt beſchworen,
wenn im neuen Reichstag ſo wenig Kommuniſten ſitzen, daß ihre
Unterſtützung für die deutſchnationalen Machtpläne wegen der
Kleinheit der kommuniſtiſchen Fraktion nicht mehr ausreicht.

Die Kommuniſten können daher in dieſem Wahlkampfe nur
betrachtet werden als

Hilfstruppe der Deutſchnationalen.
Jedes Mandat, das ſie verlieren, iſt eine Schwächung der deutſch-
nationalen Bürgerblockpolitik, jedes Mandat, das die Kommuniſten
behaupten, bringt die Gefahr einer monarchiſtiſchen Rechtsregierung
um einen Schritt näher. Darum muß den Wählern immer wieder
geſagt werden:

Wer kommuniſtiſch wählt, der wählt rechts, der wählt anti-
republikaniſch, der wählt dentſchnational!

Wie unſer Volk belogen wurde.
Weg mit der Lügenprefſſe.

Botſchaftsrat v. Eckardſtein, der in England wichtige, aber
durch die Schuld der deutſchen Regierung geſcheiterte Verhand-
lungen über engliſch-deutſche Bündnispläne führte, ſchreibt in
ſeinen „Erinnerungen“:
„Viclleicht iſt nie oder nur ſelten in der Weltgeſchichte miteinck derartigen Stirn gelogen worden, als dies während der

politiſchen Periode, die der großen Epoche Bismarck folgte, inDeutſchland der Fall war. Dieſe Periode, die ſchließlich in der
furchtbaren Kataſtrophe des Weltkrieges und der ſich naturgemäß
daraus ergebenden Revolution endete, ſteht unter dem Zeichen
einer fortgeſetzten offiziell organiſierten Täuſchung der öffent-
lichen Meinung. Daher auch der Nebel der Jrre, in welchem
große Teile des deutſchen Volkes bis auf den heutigen Tag be-
fangen ſind. Schuld daran tragen in erſter Linie die Charakter-
eigenſchaften Wilhelms II. und mit wenigen Ausnahmen die von
ihm erwählten verantwortlichen und nichtverantwortlichen Rat-
geber. Mehr oder weniger lagen während der wilhelminiſchen
Aera die Geſchicke des deutſchen Volkes in den Händen von per-
ſönlichen Strebern und Phantaſten, welche vor allem darauf be-
dacht waren, ſich in der Gunſt des Monarchen zu erhalten und
dieſem ſoviel Scheuklappen als nur irgend möglich anzulegen.
So mancher Eingeweihte hat ſich vielleicht oft darüber gewundert,
was nicht alles dem deutſchen Volke zugemutet wurde zu glauben,
und was ihm durch den offiziellen und offiziöſen Nachrichten-
apparat aufgetiſcht worden iſt. Direkt erſtaunlich aber erſcheint
die geradezu rührende Naivität, mit welcher der deutſche Michel
alles geglaubt hat.“

Der deutſche Michel glaubt noch heute vielfach den dickſten
Schwindel der Nationaliſten, den ihm eine charakterloſe oder
rechtspolitiſche Preſſe nach wie vor vorſetzt. Darum weg mit der
Lügenpreſſe. Volksgenoſſen, die Jhr die Wahrheit ſucht: leſt
die ſozialdemokratiſchen Zeitungen. Werbt in der Zeit
der politiſchen Hochſpannung mit unermüdlicher Ausdauer für
das „Volksblatt“.

Deutſchnationale Wahlängſte.
Die Gäule ſollen den Wahlkampf bezahlen.

Dieſe Deutſchnationalen ſind doch rohe Geſellen. Da hatten vor
kurzem die Demokraten im Berliner Sportpalaſt eine große Kund-
gtrung veranſtaltet, die einen guten Verlauf nahm. Das ärgerte
ie Deutſchnationalen.? Sie ſannen hin und her und wollten nun

in demſelben Sportpalaſt einen ganz großen nationaliſtiſchen
Wahlklamauk loslaſſen. Da ihnen aber ſchon lange nichts Ge-
ſcheites mehr einfällt, kamen ſie auf die groteske Jdee, einfach die
Pferdeſtälle für die Wahlpropagander zu mobiliſieren. Die

e ſollten die dentſchnationale Wahl propaganda übernehmen.
agelang wurde nun geritten und exerziert, bis die Rappen, die

Schimmel und die Füchſe zum ſchwarzweißroten Parademarſch im
Verliner Sporipalaft antreten konnten. Tatſächlich haben dann
auch die Hottehühs im Sportpalaſt die Kiſte geſchmiſſen. Der ganze
Sportpalaſt wieherte vor patriotiſchen Entzücken, als die ſchwarz-
weißroten Rappen, Schimmel und Füchſe unter der Wahlparole:
„Rechts ſchwenkt marſch!“ vor den Prinzen und dem Hofgeſinde
uſw. vorbeitängzelten, vorüberſchwängelten.

Aber wie ſieht nun der Dank an die braven Hottehühs aus? Die
Hottehühs ſollen nicht nur die Wahlpropaganda machen, ſie ſollen
ſie auch noch bezahlen. Füchſe, Schimmel und Rappen ſollen be-
rappen. Jm Sportpalaſt hieß es: „Lauf, Pferdchen, lauf, du kriegſt
'nen Zucker!“ Jetzt wird ihnen der Hafer hochgehängt. Schon
hat man in Mecklenburg-Strelitz mit der neueſten deutfchnatio-
nalen Rettungsaktion, der Pferdewahlſteuer, den Anfang gemacht,
und der Landesverband der Deutſchnationalen Volkspartei ver-
ſendet ein Rundſchreiben, das pro Roß 3,50 Mk. Wahlſteuer fordert.
Damit ja keiner die Pferdewahlſteuer verweigert, wird ein rich-
tiger ſchwarzrotgoldener Teufel an die Wand gemalt. Eine furcht
bare Gefahr ſo heißt es ſtehe bevor, ein Kabinett Wirt h-
Breitſcheid-Deimling ſtehe ſchon ſozuſagen vor der Tür
der Reichskanzlei. Das Rundſchreiben zeigt beſſer als irgend etwas
anderes die Angſt der deutſchnationalen Sibpſchaft, und wir wollen
deshalb zur Jlluſtration den Pferdeſtenerzettel der Deutſchnatio-
nalen Landesgeſchäftsſtelle in Neubrandenburg hier mitteilen. Er
lautet:
Tagebuch-Nr. 470/1024.

Neubrandenburg, den 30. Oktober 10924.
Euer Hochwohlgeboren!

Die Auflöſung des Reichstages und die uns aufgezwungenen
Neuwahlen veranlaſſen mich, einen kurzen Rück- und Ausblick
zu geben.

Vom 4. Mani bis zum 20. Oktober 1924 wurde von den Deutſch-
nationalen der Kampf geführt, um ihre am 4. Mai erreichte
Macht in die Reichsregierung vorzuſchieben. Der Eintritt in die
verantwortlichen Reichsſtellen wurde zuerſt von allen Mittel-
parteien, ſodann in der letzten Phaſe des Kampfes nur noch von
den Demokraten und Wirth-Flügel des Zentrums verhindert.
Hinter dieſen ſtand der Reichspräſident Ebert mit der Sozial
demokratie. Die Reichstagsauflöſung iſt ein Sieg des Jnter
nationalismus über den nationalen Gedanken.

Wenn die Berechnungen der Sozialdemokraie in Er-
füllung gehen, ſo wird dieſe von den Kommuniſten große Wähler-
maſſen zurückerobern, um als ſtärkſte Partei in den Reichstag
wieder einzugziehen. Die dann gebildete Regierung wird durch
die heute ſchon genannten Namen Reichspräſident Ebert,
Reichskanzler Wirth, Reichsaußenminiſter Breitſcheid, Reichs
wehrminiſter General Deimling wohl richtig gekennzeichnet.

Wollen wir dieſer Gefahr begegnen, fo müſſen wir alles tun,
um über den Rahmen der Erfolge des 4. Mai hinauszuſchreiten.
Die Größe der Gefahr verlangt auch größere Opfer. Wir be-
dürfen zur beſcheidenſten Durchführung des Wahlkampfes 3,50
Mark pro Pferd (nach der Berechnung der Pächtervereinigung)
als beſonderen Wahlbeitrag. Wollen Sie die Freundlichkeit
haben, den Wahlbeitrag auf das Konto des Landesver-
bandes der Deutſchnationalen Volkspartei bei der Mecklenbur-
giſchen Genoſſenſchaftsbank, Neubrandenburg, Konto-Nr. 1683,
einzugahlen. Die finanziellen Schwierigkeiten der Landwirt-
ſchaft in vollſtem Maße anerkennend, muß ich die Bitte aus-
ſprechen, ſich der Bedeutung der Wahlen am 7. Dezember vollanf
bewußt zu ſein und uns Jhre Unterſtützung ſofort zu erteilen.

Mit deutſchem Gruß! (gez. v. Waldow.)

Wir fürchten, daß auch die Beſteuerung der Pferdeſtälle die
Deutſchnationalen nicht aus der Pleite, die ihnen blüht, heraus-
reißen wird. Dann müſſſen ſie ſchon nicht nur die Hottehühs, ſon-
dern auch die Ochſen und Schafe um Hilfe bitten. Das Horn-
vieh allerdings das z weibeinige hat ihnen ja ſchon
öfter aus der Patſche geholfen.

Marr gegen die Parteizerſplitterung.
Elberfeld, 28. November. (WTVB.)

Jn einer Wahlverſammlung ſprach geſtern Reichskanzler Dr.
Marx in der Stadthalle. Der Kanzler führte u. a. aus, die große
Zerſplitterung des deutſchen Volkes, die ſich auch bei dieſen Wahlen
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wieder zeige, iſt zu bedauern. Nicht weniger als 25 verſchiedeneLiſten ſeien für ba Reich und 28 für Preußen eingereicht. Auf
die Weiſe bringen ſich Millionen von Wählern ſelbſt um jeglichen
politiſchen Einfluß. itiſche Parteien könnten nicht nach wirt
ſchaftlichen Geſichtspunkten gebildet werden, ſonſt iſt der Kampf
aller gegen alle die unausbleibliche Folge. Jm weiteren Verlauf
einer Rede verurteilte der Kanzler ſcharf die neuerdings im
ahlkampf immer ſtärker zutage tretenden antt ſemitiſchen

Veſtrebungen, die mit dem Geiſte des Chriſtentums nicht ver
einbar ſeien.

Der Vorſtand der Reichsbahn
geſellſchaft.

Berlin, 28. Noßdember. (Radiomeldung.)
Der Verwaltungsrat der Reichsbahn hat auf Vorſchlag des

Generaldirektors über die endgültige Zuſammenſetzung des Vor
ſtandes der Reichsbahngeſellſchaft folgenden Beſchluß gefaßt:
Außer dem Generaldirektor beſteht der Vorſtand aus folgenden
Direktoren: 1. Vogt (Verkehrs- und Tarifabteilung ſowie Ver-
waltungesſtelle Preußen), 2. Kumbier (Betriebs- und Bau-
abteilung), 3. Dr. Angers (maſchinentechniſche Abteilung),
4. Jahn (Finanz- und Rechtsabteilung), 5. Hitzler (Perſonal-
abteilung), 6. Dr. v. Frank (Verwaltungsſtelle Bayern).

Deutſche Juſtiz.
Faſciſtiſche Attentäter bleiben ſtraffrel.

Leipzig, 28. November. (Radiomeldung.)
Vor dem Reichsgericht fand geſtern eine Reviſionsverhandlung

über das freiſprechende Urteil gegen die beiden Attentäter Thor-
mann und Grandel gegen General v. Seeckt ſtatt. Das
Reichsgericht verwarf nach mehrſtündiger Verhandlung die Revf
ſion, ſo daß es bei dem Freiſpruch des Berliner Schwurgerichts
bleibt.

Leipzig, 28. November. (Eig. Drahtbericht.)
Vor dem Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik hatte ſich

am Donnerstag der verantwortliche Redakteur der „Roten Fahne“
Erich Gentſch wegen ſchwerer Beleidigung zu verantworten. Jmi
März 1923 und auch ſpäter waren in der „Roten Fahne“ belei-
digende Artikel gegen den Reichskanzler Cuno und auch W
andere Mitglieder der damaligen Reichsregierung erſchienen. Auch
die Republik und die Reichsfarben wurden aufs gröblichſte be
leidigt. Der Staatsgerichtshof verurteilte Gentſch zu 7 Monaten
Geſängnis.

Nathuſius wieder daheim.
Kaſſel, 28. November. (Radiomeldung).

General v. Nathuſius iſt am Donnerstagabend wieder an ſeinem
Wohnſitz Kaſſel eingetroffen. Er wurde von einer großen
Menſchenmenge erwartet und die Reichs-, Staats und Gemeinde-
behörden hatten zu ſeinem Empfang Vertreter entſandt. Jn ihre
Namen begrüßte ihn Oberpräſident Dr. Schwander.

Die Papageienwalze aus Moskau,
die die kommuniſtiſchen Wahl und Debatteredner. zum Aus-
wendiglernen vorgeſchrieben bekommen haben, beginnt und endet
mit einem Haßgeſang gegen die Sozialdemokratie und predigt in
ſchöner Theaterſteigerung der eingelernten Gefühle 1. die Zu
ſpitzung des Wahlkampfes gegen die SPD. und deren Ziel: die
ob Koalition, 2. Entlarvung der kapitaliſtiſch-,pagifiſtiſchen
Demokratie“, 3. Kampf gegen die Durchführung des Londoner
Abkommens, 4. Rettung durch das Bündnis mit Sowjetrußland.
Es iſt den kommuniſtiſchen Leierrednern anbefohlen, die bürger-
lichen Parteien „nur neben dem Kampf gegen die SPD. zu er-
wähnen“. Des weiteren müſſen ſich die KPD.-Redner in Schmutz
lügen gegen die SPD., Noske, Leinert, den Reichspräſidenten
Ebert erbrechen und Schreckgeſpenſter malen.

Bekanntlich muß nach Anweiſung Lenins jeder echte Kommuniſtmit Betrug, Fälſchung und hinterliſtiger Täuſchung ans Ziel ge-
langen. Zur Unterhaltung wird auch ein wenig zum bewaffneten
Putſch gehetzt; die Opfer können es ausbaden. Und dies Buben-
tum kräht dann, wenn die Verführten in den Gefängniſſen
ſchmachten, dorthin gebracht durch Leichtgläubigkeit gegenüber den
eigentlichen Verbrechern!

Blöder Klatſch über Wels. Die kommuniſtiſche Preſſe weiß
Fabelhaftes zu erzählen von Orgien, die bei der Eröffnung der
neuen Räume des „Sogzialdemokratiſchen Preſſedienſtes“ gefeiert
worden ſein ſollen. Infolgedeſſen habe Genoſſe Wels an Tage
darauf ein Referat abſagen müſſen. Wels hatte den geſelligen
Abend im „pPreſſedienſt“ als erſter verlaſſen, weil er ſich krank
fühlte, er war tags darauf vollkommen heiſer und bekam eine
Grippe mit ſo ſchwerem Fieber, daß einige Tage lang das Hinzu-
treten einer Lungenentzündung befürchtet wurde.

Petrus u. Pirandello als Konkurrenten.
Die ſizilianiſche Stadt Girgenti empfand Verlangen nach einer

feierlichen Ehrung des Dichters Pirandello, deſſen Stücke über
die Bühnen der ganzen Welt gehen und deſſen „Sechs Perſonen
ſuchen einen Autor“ zurzeit auch in Deutſchland aufgeführt wird.
Die Stadtväter von Girgenti beſchloſſen zu dieſem Zweck die
St. Petersſtraße in „Pirandelloſtraße“ umzutaufen. Der Stadt-
rat hatte indeſſen die Rechnung ohne den Biſchof und die Geiſt-
lichkeit gemacht. Pirandello war ihnen unbekannt, um ſo ver-
trauter aber Sankt Petrus, und ſie hätten niemals zugegeben,
daß der Heilige ſolche Kränkung von ihrer Stadt erfahre. Um
die Gemüter zu beruhigen, ſetzte man aus Einwohnern der Stadt
ein Schiedsgericht zuſammen, das den Auftrag erhielt, die heikle
Angelegenheit durch ein ſalomoniſches Urteil zu klären. Nach
langen Beratungen verkündete das Gericht die Entſcheidung, daß
beiden Parteien Rechnung getragen werden müſſe. Zu dieſem
Zweck werden ſich der heilige Petrus und Pirandello in die Ehre
teilen müſſen; und die eine Seite der Straße wird nach dem
heiligen Himmelspförtner, die andere nach dem unheiligen Lite-
raten benannt werden.

Das trockengelegte Dſchiödah.
Aus Dſchiddah an der arabiſchen Küſte ſchreibt der Korre-

zu ziehen, und daß außerdem dies Vorgehen in Widerſpruch ſtehe
zu den Vorſchriften des Koran. Der König und ſeine Generale
gaben nach, und ſo konnte man ein Heer ſehen, das die Durch-
fahrt von Lebensmitteln zuließ, die für den Feind beſtimmt waren.
Jn Dſchiddah gibt es weder Hotels noch Zeitungen noch Kino;
auch iſt die Stadt „trockengelegt“. Eines Tages wurde ein
Mann betrunken angetroffen. Zur Strafe peitſchte man ihn
durch die Straßen der Stadt, durch die er mit mehreren Floſchen
um den Hals wandern mußte. König Ali fand aber, daß dies
noch nicht genügend ſei und befahl, daß man dem Mann eine
Hand und einen Fuß abhackte. Dann warf man ihn in ein
unterirdiſches Gefängnis, wo er nach einigen Tagen ſtarb. Es iſt
nach alledem anzunehmen, daß unſere europäiſchen Bierbäuche die
Stadt Dſchiddah nicht gerade mit Vorliebe aufſichen werden.

Weil wir
Sahſt du den Abendhimmel je ſo rot,
So flammend je im Firmament geſchrieben:
Wir' Menſchen müſſen einander lieben,
Weil wir ſo arm ſind in der eignen Not.

Weil wir aus einem Paradies vertrieben,
Weil wir nicht wußten, daß der Tod
Nur Brücke iſt und nur Gebot,

ſpondent des „Daily Chronicle“ ſeinem Blatt: Ueber den Hafen Weil wir ſo einſam und ſo fremd geblieben.
von Dſchiddah geht faſt der geſamte Lebensmittelverkehr für Weil wir in Hürten kalte Dinge ſchufen,Mekka und den umliegenden Bezirk. König Ali könnte alſo die Weil uns Maſchine ward Erlöſungsſchrei

rei,Wahabiten zwingen, Mekka zu räumen, wenn er Dſchiddah ver Weil wir den Mord in dieſe i e
teidigen könnte. Er machte den Verſuch dazu und ließ ſeine
Truppen alle Wege bewachen, die zu der heiligen Stadt führten.
Aber da trat der Hohe Rat in Dſchiddah zuſammen und erklärte,
daß dieſes Verfahren am ſicherſten zu dem Ziel führe, den ſchreck-
lichen Sultan Jbn Saud und ſeine Wahabiten nach Dſchiddah

Weil wir die Heimat wieder finden müſſen,
Es führt der Weg an dir, an dir vorbei
„Komm laſſe dich als Bruder küſſen!“

Otto Zieſe.

Jn fünf Sekunden um die Eyde.
Anläßlich der Eröffnung der dritten Jahresausſtellung für

Radiotelegraphie in Neuyork wurde durch ein praktiſches Experi-
ment die kürzeſte Zeit feſtgeſtellt, die eine funktelegraphiſche Nach
richt braucht, um die Reiſe um die Welt zu machen. Zu dieſem
Zweck wurden von den beiden Funkſtationen von Tuckerton undMarion die beiden Buchſtaben S und O gleichzeitig in die Lüfte
geſandt. Tucgkerton wählte den öſtlichen Weg über Paris, Malabar
in Jndien Java und Honolulu, während Marion die Botſchaft
über die Weſtroute San Franzisko, Cochinchina, Paris ſchickte.
Beide Nachrichten machten den Weg um die Erde in 5 bzw.
524 Sekunden. Die in Betracht kommenden Stationen waren
ſelbſtverſtändlich vorher benachrichtigt worden, und das in der
Ausſtellung anweſende Publikum konnte von einer großen Karte
die einzelnen Etappen ableſen, deren Namen in leuchtender Schrift
auf der Karte erſchienen, ſobald die Nachricht von der betreffen
den Station aufgenommen und weitergegeben worden war.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Gaſtſpiel der HoltorfTruppe im Stadttheater. Auf Einladung

der Jntendanz gaſtiert die hier bereits durch ihr vorſähriges Gaſt
friel bekannte Holtorf-Truppe am Sonnabend mit Wedekinds
„König Nikolo“ und am Sonntagnachmittag 324 Uhr mit
Shakeſpeares „Der Widerſpenſtigen Zähmung“.

Stadttheater.
Bagdad“. Sonnabend erſtes Gaſtſpiel des „Maskenwagen der Hol
terfTruppe“ mit „König Nikolo“. Sonntag nachmittag 314 Uhr:„Der Widerſtenſtigen Zähmung“, Sonntag abend Trabiate“
Montag abend 6 Uhr geht zum erſten Male das di ige Weih
nachtsmärchen „Peterchens Mondfahrt“ in Szene. rten an der

Philharmonie. Jm 3. Sonderkonzert dirigiert Wilhelm t
wängler, der Anfang Dezember eine längere Ameri eiſe antritt,
das GewandhausOrcheſter. Furtwängler bringt die ſelten ge
ſpielte BDurSymphonie von Beethoven und die ſoeben in Lei
da lin mit großem Erfolg geſpielte Pathétique von Tſchal-
owſky.
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nd iſt bekanntlich für die deut ta rerenBauern dort führen, bildet immer wieder denWahlreden Macht s wie die d uſſen n Af
ſtände, dann werden auch bei euch die Arbeiter und die Kleinbauern

eren. Selbſt in dem an anderer Stelle veröffentlichten Leit
en für kommuniſtiſche Agitatoren konnte man leſen „Allein in

Rußland iſt eine Be der wirtſchaftlichen Lage feſtzuſtellen.
Dort aber regieren die Arbeiter und die Kleinbauern.“

Wie der Arbeiter regiert wird, iſt ja zur Genüge bekannt.
Er wird nach bewährten Methoden regiert, durch Verſammlungs
Preſſe und Koalitionsverbot, durch Gefängnis und, wenn nötig,
durch blaue Vohnen. Wie es dem ruſſiſchen Arbeiter wirt-
ſchaftlich ergeht, weiß man ja auch: ſofern er nicht arbeitslos
Je hat ält er einen Lohn, der niedriger iſt als irgendwo ſonſt in der

Wie aber regiert der Kleinbauer? Die Kommuniſten in
ſchland gehen ja auch bei den Bauern auf Bauernfang aus.

ie erzählen ihnen, wie die ruſſiſchen Bolſchewiſten das Land unter
die Bauern verteilt haben, hüten ſich aber wohlweislich, zu ſagen,
wie ihnen hinterher das Getreide abgenommen wurde und wie ſie
aus dem Hunger gar nicht mehr herauskommen,
Sie ſchildern ihnen ſy reigvoll die Abſetzung der Landräte und
anderer Behörden, verheimlichen aber die Willkür der Sowjet-
organe, von der ſelbſt Stal in und Sinowjew vor kurzem zu
geben mußten, daß gerade dieſe Willkür zu den Bauernaufſtänden
in Georgien und in anderen Orten geführt hat. Strafexpe-
ditionen und Maſſenerſchießungen konnten aber die
Bauern nicht zur Ruhe bringen. Die Rotarmiſten weigerten ſich
ſchließlich in vielxn Fällen, auf die Bauern zu ſſchießen.
Der Bauer ſelbſt verlor allmählich die Furcht vor den Bolſchewiken.
Er begann, ſich auf die ihm innewohnende Macht zu beſinnen.

Die Kommnuniſtiſche Partei und die Sowjetregierung bekamen es
nun mit der Angſt zu tun. Das Zentralkomitee der Partei ſtellte
das Bauernproblem auf die Tagesordnung ihrer letzten Plenar-
ſitzung und kam zu folgendem Ergebnis: Die Kommuniſten ſind
auf dem Lande ſo dünn geſät, daß oft nur ein bis zwei Kommu
niſten auf mehrere Landorte kommen. Die Sowjetorgane und die
kommuniſtiſchen Zellen auf dem Land beſtehen größtenteils aus
minderwertigen Menſchen und Frunkenbolden und beſtechlichen
Subjekten. Von den Bedürfniſſen der Landbewohner haben ſie
keine blaſſe Ahnung. Jhre Willkürherrſchaft hat zu einer völligen
Abkehr von der Sowjetregierung geführt. Der Bauer wird von
Tag zu Tag aktiver, und gelingt es nicht der Kommuniſtiſchen Par
tet, dieſe Aktivität für ſich nutzbar zu machen, ſo wird ſie über ſie
hinweggehen, ja ſelbſt ſich gegen ſie auswirken. Deshalb heißt es
jetzt, ehrliche Sowjetorgane auf dem Lande zu ſchaffen, die partei-
loſen Bauern in dieſe Organe hineinzuziehen und ſelbſt die Bauern
von mittlerer Wohlhabenheit für ſich zu gewinnen.

So haben die Bolſchewiki nach ſiebenjähriger Diktatur ſich end
lich darauf beſonnen, daß man mit Strafexpeditionen
allein 120 Millionen Bauern nicht beherrſchen kann. Der Bauer
aber weiß nur zu gut, daß ſeine Landwirtſchaft eben durch dieſe
Diktatur vernichtet iſt, daß er von ſeinen neuen „Freunden“ nichts
zu erwarten hat. Er verlangt mit immer größerer Entſchieden
heit, daß man ihn nicht mehr als rechtloſen Bürger behandele.
So klagt der Leitartikel der „Prawda“ vom 14. November über den
Klaſſenkampf im Dorfe bei den letzten Wahlen zu den
Sowjets: Die Bauern verlangen ftürmiſch, in die Wählerliſten
eingetragen zu werden.

u ha ajetregierung ausgewachſen.
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Das ſtädtiſche Proletariat, das an
wenigen Stellen konzentriert iſt, kann noch durch die ſtaatliche
polit Polizei in Shach gehalten werden. Gegen die Bauern
jedoch, die auf dem ganzen Lande zerſtreut ſind, iſt ſie machtlos.

So alſo regiert der Bauer in Sowjetrußland.

Von Gotha aus ſollte auf kommuniſtiſchen Befehl vor etwa
ſechs Wochen die Weltrevolution a Der Oritsausſchuß der
dortigen Gewerkſchaften ſtellte in 10 Punkten Forderungen, für
die die „Rote Fahne“ das geſamte deutſche Proletarigt zum Kampfe
cufrief. Wir haben dieſe 10 kommuniſtiſchen Forderungen zer-
pflückt und n daß ſie, ſoweit ſie Brauchbares enthalten,
ein dürftiger latſch ſozialdemokratiſcher Anträge ſind.

Der Befehl zu dieſer neuen großen „Mobiliſierungskampagne“der Arbeiter eng von der kommuniſtiſchen Parteileitung Groß-

thüringens aus, die das Gothaer Gewerkſchaftskartell anwies,
dieſe Forderungen aufzuſtellen, um „breite Arbeitermaſſen in den
Kampf zu führen“. Der ADGB. ſollte ſogar gezwungen werden,
einen außerordentlichen Gewerkſchaftskongreß deswegen ein
r Das iſt zwar nicht geglückt, im Gegenteil: Der Vor-
ſtand des ADGV. hat den kommuniſtiſchen Ortsausſchuß in Gotha

Funktionen enthoben und einen anderen an ſeine Stelle

e weltbewegenden Gothaer Forderungen werden in der Don-
nerstag- Nummer der „Roten Fahne“ neu auflackiert. Die Arbeiter
der AEG. in Berlin ſind abkommandiert worden. einen Antrag
cuf Einberufung eines Betriebsrätekongreſſes für BerlinBran-
denburg wie beſcheiden! zu ſtellen, auf dem die Gothaer
Forderungen von neuem auf den Schild gehoben werden ſollen.

Warum wohl? Die „Rote Fahne“ hatte doch täglich mit Po-
G77 ßen verkündet, daß ſich immer mehr Ortskartelle und

triebe für die Gothaer Forderungen erklärt hatten. Wie wir
erfahren, haben ſich allerdings 5 (in Worten: fünf) Gewerk
ſchaftékartelle für die Gothaer Forderungen erklärt, obwohl dem
ADGV. rund 1500 Ortsausſchüſſe im Reiche angeſchloſſen ſind
und etwa doppelt ſoviel Betriebe; d. h. natürlich nur die kommu-
niſtiſchen Arbeiter dieſer Betriebe. Deshalb der neue Lärm. Die
Kommnumiſten treiben alſo ihre Kindertrompetenpolitik nicht nur
im Reichstage.

Ein Schlag gegen den Faſcismus.
Bloßſtellung eines Milizgenerals.

Rom, 28. November. (Eig. Drahtbericht.)
Der faſciſtiſche Milizgeneral Balbo iſt in einem Beleidi-gungsprozeß, den er geger die Zeitung „Voce Repubicana“ an

geſtrengt hatte, in aller Oeffentlichkeit aufs ſchwerſte bloßgeſtellt
worden. Der Verteidiger des Blattes konnte einen Brief verleſen,
den Balbo im Auguſt 1928 an einen Freund geſchrieben hat. Darin
predigt er ganz offen Gewalttat gegen die politiſchen Gegner des
Faſeismus, indem er deren ſyſtematiſche Verprügelung empfiehlt.
Auch der Präfekt ſollte von dieſer Empfehlung in Kenntnis geſetzt
werden, und gleichzeitig den Staatsanwalt wiſſen laſſen, daß die
faſciſtiſche Staatsgewalt keine Strafverfahren wegen ſolcher Vor-
kommniſſe eingeleitet zu ſehen wünſcht.

Rom, 28. November. (Radiomeldung.)
Balbo demiſſionierte als Kommandierender General der Miliz.

Muſſolini nahm die Demiſſion an, berief aber Balbo als außer-
r Milizgeneral. Die Affäre Balbo bedeutet eine neue
ſchwere Niederlage des geſamten friſchen Regimes mit ſeinem
Hintergrund r Terroraften, Beeinfluſſung von Präfekten, ver-
ſuchten Umſtinimungen von Richtern und Jrreführung der öffent
lichen Meinung. Jn der Prozeßſitzung ſind heute weitere wichtige
Enthüllungen zu erwarxten.

Wirtſchaftspolitik.
„Das kapitaliſierte Elend.“

Die Sozialdemokratie iſt immer der Auffaſſung geweſen, daß
die Klagen der de n Induſtrie über die zunehmende Un
rentabilität i enoſſen werden müſſen. Die Entwicklung

unſerem Zweifel Recht gegeben. So haben bis jetzt in den
ehten Tagen eine Reihe von Erwerbsgeſellſchaften nicht unbe

deutende Gewinne zur Ausſchüttung gebracht. Heute liegen zwei
neue Fälle vor, und ar zeigen die Parkhotel A. G.
Leipzig (2500 000 Goldmark Kapital) und die Löwenbräu-
Bayeriſches Brauhaus A.G. in Berlin (Aktienkavital
5 100 000 Mk.) die Ausſchüttung einer Golddividende von 10 Proz.
an.

Wir können uns angeſichts dieſes Dividendenſegens die Gefühle
der Arbeiter und Angeſtellten ſehr gut vorſtellen, die mit einem
Reallohn, der weit unter Friedensſatz liegt, dieſe Golddividende
herauswirtſchaften mußten. Jm übrigen iſt die Feſtſetzung dieſer
Dividende von 10 Prozent, die wohl öfter noch Nache ung finden
wird, von grundſätzlicher Bedeutung. Sie zeigt an, daß die künf
tige Rente bei unſeren Erwerbsgeſellſchaften über 10 und ſehr
wahrſcheinlich über 12 Prozent liegen wird. Dieſe Sätze waren
im Frieden immerhin Ausnahmeſätze. So ergibt ſich die inter
eſſante Tatſache, daß die deutſchen Aktionäre, die man in letzter
Zeit in der bürgerlichen Preſſe ja ſo gern mit dem Namen das
kapitaliſierte Elend“ belegte, nicht gewillt ſind, unter Friedenslohn
die CouponSchere in Bewegung zu ſetzen. Dieſe Tatſache iſt
geeignet, vielen Lauen und Säumigen angeſichts der kommenden
Wahlen zu denken zu geben!

Weiterer Rückgang der Arbeiltsloſenziffern.
In der erſten Hälfte des Monats November hat die Zahl der

unterſtützten Erwerbsloſen im Deutſchen Reiche weiter ab
genommen, und zwar von 435 000 am 1. November auf 426 000
am 15. November, d. h. um rund 210 Prozent. Die Zahl der
männlichen Hauptunterſtützungsempfänger ſich von 396 000
auf 389 000, die der weiblichen von 39 auf 37000 ver
ringert. Die Zahl der Zuſchlagsempfänger (unterſtütz
berechtigte A ige Vollerwerboloſer) weiſt eine ähnlirie. ver t erne 8hntte wer

Die Zahl der engliſchen Arbeitsloſen betrug am 17. November
1 209 000, das ſind 9000 weniger als in der Woche vorher.

LUebereinſtimmung.
London, 28. November. (WTB.) Bei der geſtrigen Be
ſprechung über den dentſch-engliſchen Handelsvertrag iſt über die
meiſten wichtigen Punkte Uebereinſtimmung erzielt worden, ſo daß
r Ausſicht beſteht, in wenigen Tagen zum Abſchluß zu
ommen.

Die Konzentrationsbewegung in der Jnduſtrie
macht weitere Fortſchritte. Der Favorit ſcheint wieder die Stinnes
Gruppe z ſein, die mit der früher erworbenen Röhreninduſtrie
in Düſſeldorf Reißholz nun die RheinLeunaWerke G. m. b. H.
und die Drahtinduſtrie St. Theunis bei Krefeld, Draht- und
DrahtſtifteFabrik A.G., vereinigt hat. Die Unternehmungen
ſollen in Zukunft unter der Firma Rhein Heuna-Werke
A.G. zuſammengelegt werden.

Jn Mitteldeutſchland erfolgte der Zuſammenſchluß der
Magdeburger Allgemeinen GasA.-G. mit der Deutſchen Konti-
nentalGas Geſellſchaft in Deſſau. Große Umgruppierungen
ſcheinen im Anilin-Konzern bevorzuſtehen, und zwar
heißt es, daß für die Fuſien der A.G. für Anilin Fabrikation und

e e
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Daumen Odvche betfodsche

der Griesheim Elektron alle Vorbereitungen getroffen word nd

Tepplche, Tigchdechen etc.

Remdenbarehente 33 ſamenhemden 98, Bettdecken 48 Teppiohe Igestreitt Heter 9 t Hoplegum oder Laugette Stück 9 weiß, Waflel Stück ca. 130)200, imit. Perser SitüekVelourbarchente 33 Damenhemden 9 Bettdecken Teppiche 27in vielen schönen Mustern Meter s mit Hohblsaum. reieh gestiekt Stück farbig, Watfel Stüek ea, 1605(240, haltbare Qualität Stuek
Blusenhbarchente 85 Damenhemden Bettbeaüge Vorlagenin vornehmen Streitoen Meter 3 Achselschlut wit Stickerei Stück mit 2 Kopkk, weiß, ſertig genäht Stdek haitbare Qualität 2 2 StüzerUnterrockbarchente Damenhemden re Betthezüge g“ Fell- Vorlagen
in schönen Streiten o Motor mit Träger und breiter Stickerei Stück mit 2 Kopfk. bunt. iertig genäbt Stück uSchürzenginhams x Damenhboeinkleider Beitücher o Tischädecken z
116 em breit o e 9 Meter mit Lapgette Stuek aus Baumwolliaeh, gesäumt Stück aus Koehelleipen, bekurbeit SoSchürzenwarps z3 DamenhbeinkKleider Bettücher n Sotfakissenhaltbare Quahtät e e Aeter 2 reich gestickt 222 Stüek aus Barheeot, einfarbig mit Kante Stück aus Seidep- Gott m. Stüer

Kinder- Bekleidung

Baby- Paletots Winter

streitten Woll

der

stoffen. gute Verarbeitung, Frog 0 Stseek z

Mäd en- Mäntel weoke Form. aus
braunmelierten, haltb. Stoffen, Gr. 60 Stüek

KnabenPaletots via u P
a. marine, warm getüttert, Größe o Stek

chen- marine blau und
grün aus rein woll. Oheviot, Größe 45 Staek

Knaben- Anzüge Haneuer, a
moelierten Sto Große 6 800ekKinder-Sportweston reine Woh j7

in vielen Farben, Größe 1 o e Ah

Küchen-Handtücher
vor gezeichnet 2
Quadrate ä Smek 13.

bamen Kleider und Blusen

Blusen Jamperforra, aus gestreiftem
Baumwolltlavell
Blasen Kimonoform, aus modern ge-

Blusen Jumperform, aus Kunstseide. in

Farben 22
j dliche Form, schöne StreifenKleider rein wollenem Oheviot in

l an
bie mit bunter
Kleider aus Soiden-Trikot in aparten

m BruekBesliohtigen Sie unser Schaufenstor.

L EMIRMarkiplate 2 u

Farben, sohieke

Damen-Handschuhe
Trikot, starke Quulität
Damen-Handschuhe
Leder imitiert, halb Futter
Damen-Handschuhe
prima Trikot, halb Fatter
Damen- Strümpfe

farbig eDamen- Strümpfe
Doppelsohle mit Hochferse
Damen- Strümpfe
Macoco, prima Qualität

1*
25

75

xStuek

97

Stück

o Srüet
Stück

Stück

Wollstickerei

Handschuhe. Strümpfe
ber Wivche

Farbige Oberhemden e

ſostüek
Stüek 30-

d 95 3
Stück 5 2

Stück 15.

Paar 65 9

Paar 95 2

Paar 38 89 weich, weiß und bunt

Paar J

mit 1 weienen u. i steiten Kragen
Weiche Kragen
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Arbeiter-Schach M und des Um an g. vrel et
zimmer Spieiabende. Gäſte v

Saalkreis.
Freitag, den 28. November:

Abends 8 Uhr, im
haus n. Ver t Ref.:dtag Dreſcher (HSonnabend den 29. Novembe
e bzig. J 8 Uhr, bei Sainm:

effentl. Verſammlung. Ref.: Be-ar orth (Halle).hnitz a. d. L. ten 8 Uhr, im Ge-

W Oeffentl. Verſamm-(prh Bezirksſekretär Wernicke
alle).
Sonntag, den 30. November:

Pöblitz. Nachmittags 3 Uhr, bei Meyer:et er Ref.: Reeur Landn. Na n s 2 Uhr, im
Gaſthof Kupfer: Oeffentl. Wähler-

verſammlung. Ref.: Parteiſekretär

r (Halle).Nachmittags 2 Uhr, im Gee Oeffentl. Verſamm-
Gebhardt (Halle).

Trebnitz b. K. Nachmittags 2 Uhr, im
Oeffentl.Verſamm-Gaſthof Loophar:

lung. Ref.:
e ena. Rachwittagg 2 Uhr, bei Zim

mermann: Oeffentl. Verſfammlung.Ref.: Albrecht (Könnern).
Beeſenlaublingen. Abends 7 Uhr, im
Hemeindegaſthof Oeffentl. Verſamm-

lung. Ref.: Parteiſekretär Peters-
dor (Halle).

Friedrichſchwerz. Nachmittags 3 Uhr,
im Gaſthof Friedrichſchwerz: Oeff.
Verſammlung. Ref.: Görſch (Halle).utleben. Rachmittags 3 Uhr, im
Gaſthof Deutleben: Oeffentl. Ver-

„ſammlung. Ref.: Gewerkſchaftsſekrer Sorgenfrey (Halle).
z Kreis Merſeburg-Querfurt.

Frettag, den 28. November:
dersleben. Abends 8 Uhr im „Gaſt-
haus drauner Hirich“: Oeffentl. Ver
ammlung Ref. Reichstagskand. Peters

chſtädt. Abends 8 Uhr, im GaſthausNiedercichſtädt“: Oeffenti Verſammlung.

Ref. Landrat Guske (Merſeburg).
rgſcheidun gen. Abds. 8 Uhr. im Ge
en Ocffentl. Veriſammhag. r Ref. Gen Bilte (Laucha).

u. Abds. 8 Uhr, im „Bargergarigneffentl. Verſammlung. Ref. Landes
rat Undeutich (Merſeburg).

Sonnabend, den 29 November.
Freyburg. Abends 8 Uhr im Schützen
J aus Oeffentl. Verſammlung. Ref.:

Landtaosabgeordneter Dreicher (Halle).
ſſen. Abends 8 Uhr. in Tänzers Gaſt

hof: Ocffentl. Verſammlung. Referent:
Reichsiagsabgeordneter Richard Krüger
(Merſevurg).
atterſtädt. Abends 8 Uhr. im Gem.
Gaſthoſ: Oeffentl. Veriommlung. Ref.:
Reichstagsabgeordneter Georg Schmidt
(Berlin).
amsdorf. Abends 8 Uhr im Gemeinde-
Gauhof: Oeffentl. Verſammlung. Retf.:
3 Gemeindevorſteh. Range (Briauns-
dorf)

KleinLehna Abends 8 Uhr im „Schützen
aus Oeffentl. Verſammlung. Ref.:

Genoſſe Landrat Guske (Werſeburg).
Bartendorf. Abends 8 Uhr, im „Wein

naude: Oeffentl. Verſammiung. Ref:
Genoſſe Kämpf (Merſeburg)

Sonntag, den 30. November:
litz a. B. Nachmittags. 3 Uhr, bei

Oeffentliche Verſamm-Kittelmann: rLandrat Guske (Merſe-lung. Refer.:
burg).Tröbsdorf. Nachmittags 3 Uhr, im Ge
meindegaſthof: Oeffentliche Verſamm
lung. Refer.: Landtaasabg. Dreſcher
(Halle).
kiederſtädt. Nachmitto-s 3 Uhr, im

Gemeindegaſthof: Oeffentliche Ver
lung Refer.: Herwig Merſe
urg)ichwin. Nachmittags 3 bhr, im Ge

meindegaſthof: Oeffentliche Verſamm-

lung. Refer.: Landesrat UndeutſchMerſeburg.

roßOſterhauſen. Nachmittags 3 Uhr,
im Gemeindegaſthof: Oeffentl. Ver-
ſammlun a Ref.: Reichstagsabgeord-
neter Ri Krüger.
uerfurt. Nachmittags 3 KRhr, im Hotel
„Zum Stern“: Oeffe ſamm-lung. Ref.: Landtagsgbg. Profeſſor
Wäntig (Halle).
röſt. Nachmittags 3 Uhr, im Gemein-
degaſthof: Oeffentliche Perſammlung.
Ref.: Paul Rißland hon).öuſchau. Nachmittags 3 Uhr, im Ge
meindegaſthof:
lung. Ref.:
Hirſchfeld.
ippach. Nachmittags 3 Uhr, im Ge-
meindegaſthof: Oeffentliche Verſamm-
lung. Ref.: Landtagskand. Menſcheck.
zmannsdorf. Nachmittags 3 Uhr, im
Gemeindegaſthof: Oeffentlivhe Ver-
ſammlung. Ref.: Kämpf (Merſeburg.)Kitzen. Nachmittags 3 Nhr, im Ge

t meindegaſthof: Oeffentliche Verſamm30
lung. Ref.: Hennig (Merſeßurg).

Schkölen. Nachmittags 3 Uhr, im Ge
meindegaſthof: Oeffen

lung. Ref.: Walter (Merſeburg).

Landes-Drinſpektor

Bezirksſekretär Porth

Oeffentliche Verſamm-

Worſamm-

12,50 16.50

u

klegunte Samtklelder
zu sehr billigen

cectreltie Velour- Blusen

Leipziger Straße 69

Nein
18,50 26,50

Seal-plüsch-Häntel retten aufbanasttte

125, 135, h ebelzberetzte Winter-nänte

85, O 110,
Leldene Kleller fur ine crexe e cin

28,50 39, 45, 354,

Karierte mit t ycnette Velour-Röcke

13,50 15, 16,50

Adolf Künzsol

=TDZA J T wenn

350,

Proigen

NMormal Hemd Stück 2,75

kingatz Hemd 2,75
Normabhose 2,25
rutter-Hosen, Hand-
schuhe, Strickwesten,
Schals, Damenstrümpfe,

Socken, Hosenträger.

e

Den Zeiſverhölnissen Rechnung frogend, e re hen e e en

Sonnabend Montag Dienstag
zum Verkauf

Serie l Seriem. 2 Kreogen u. Klappmamsch. 6,90 m. 2 Kragen u. Klappmenrsch 18 II r u. Klappmoensch. ß 90

cpi V
1250 100weicher, I sleifer u pa. cis m. Klappmansch-

Leipziger Straße 6 Leipziger Straße 6

in der
Aula der Talamtſchule, Dreyhauptſtr. 3

Thema:
Vie ein gr. wer 2 für Gott eutſchied.

Paſtor H. Holzſa der imethodiſtenkirche)

außerordentlich billig
Serie II

Weddy-Pöneke Stechner ab

Sonntags Vorträge

Sonntag den 30. November, abds. /28 Uhr:

Eintritt frei. Jedermann hat Zutritt.

Neukirchen. Abends 8 Uhr, im Ge-
meindegaſthof: Oeffentliche Verſamm-
re Ref.: Landrat Guske (Merſe-

ur
Abends 8 Uhr, im Gemeinde-

gaſthof: Oeffentliche Verſommlung.
Ref.: Landtagsabg. Dreſchber.Reinsdorf. Abends 8 Uhr, im Ge-
meindegaſthof: Oeffentliche Verſamm-lung. Ref.: Herwig Merſeburg

Leiha. Abends 8 Uhr, Gomeinde-
gaſthof: Oeffentliche Verſam mnlung.
Ref. wo »itl Rifrnä erGroß Wangen. Abends 8 r im Ge
meindegaſthof: Oeffentliche Verſamm
lung. Ref.: Fritz Wenſcheck (Merſe-
burg).

Döhlen. Abends 8 Uhr, Gemeinde
gegwie Oeffentliche Verſammlung.

Fritz Walter (Merſ-hurg).
Kreis Manzsfeld.

Sonnabend den 29. Nov mber 1924.
Ziegelrode. Abends 8 Uhr, im „Prinz

Heinrich“: Oeffentl. Verſammlung.
Ref.: Jänicke (Eisleben).

Molmeck. Abends 8 Uhr, im Gaſthaus

König: Oeffentl. S e Ref.:
Pinkowſki Eisleben

Dankerode. Abends 3 Uhr, im Gaſi-
haus Gille: Oeffentl. Verſammlugg.
Ref.: Glaubrecht (Eisleben).

Sonntag, den :50. November 1924.
Siebigerode. Nachmittags 1 Uhr, im

Gemeindegaſthof: Oeffentl. Verſamm-
lung. Ref.: Müller (Eisleben).Wippra. Nachmittags 3 Uhr, m Rats-
keller: Oeffentl. Verſammlung Ref.:
Böttge (Teutſchenthal).

Müllerdorf. Nachmittags 3 Uhr, bei
Schnell: Oeffentliche Verſam.nlung.
Ref.: Chriſtange (Eisleben).Burgörner. Nachmittags 3 Uhr Sei
Wagner: Oeffentl. Verſammlung
Ref.: Pinkowſki Eisleben.

Quenſtedt. Nachmittags 3 Uhr, bei
Treſſels: Oeffentliche Verſammlung:
Ref.: Arndt (Hettſtedt).Friedeburgerhütte. Nachmittags 5 Uhr,
im Gaſthof Friedeburzgerhütte: Oeff.
Verſammlung. Referent: Ferchlandt
(Halle).

Aunarode. Nachmittags 5 Uhr, im Ge-
e uſtsof- Oerfentl. Verſamm-
lung ef.: Müller Eisleben.Eſperſtedt. Abende 714 Uhr, im Gaſt

haus r O ffenel. VerVerdrdrg Strauß Eisleben).Wolferode ends 8 Uhr, in der Linde:
Oeffentl. Verſammlung. Ref. Jä-
nicke (Eisleben).

Königerode. Abends 8 Uhr, Teut-
ſchen Haus:
Ref.: Glaubrecht Eisleben

Oeffeatl. Verſ Ammiluag

Staof- fhoater, Warenan idat: V. m Dalsmmäsehe- Vortriob, Bern 2, n tür die

deigez e I e Soietetrasss 7 Ter m a 2hangtelder
König Mcolo allen Quali Volkszeitung
Sereleg, nach. J Vhr: täten billigſtmr Genoſſen! Werbt unab mm
e läſſig neue Leſer für Euer ſuin „Volksblatt“! V. chrigtanss. eben

la Travlata

Thalia-Theator, fergbichen Sie meine Prelze mit äenen er Konrunent!
Sonntag ahenss T U
Der metsterdoue

Braunkomen
Dauervrant-Oeten

mit Halbgesieuerusg

vodel vie

Patentgruden
Gasherde

Ewmaille. Kupfer

Wachkesge Haushaltwaren
Koch h ne m. rin 15 e ß ne le 25 95,e e WI. Plave Porzellantell. 20, a 1 2 1 na e 5,95 m wur 5Sr. Kurt 24 h 95, a 2.1,35 obio. kg In I eernspreechb. 6188. Em.-Essen- 80 Volksbadewonne Messeorkasten 58, ff. lackiert 5, S

S S träger, extr. gr. V im Volibad ver- 65 u arnttur 225 a
S n v 95, r e 7 ten S. L ere, SBettstellen S u le a W Wasenzarnitnr wit Holzgrift 58, uPatent- itz Eman 65, bunter Kante 35 en 6,90 SAuflege- Matratzen n Rieeerrioe, Teiſer rieisenwent t s strassendesen 9, Si 6 Eierbecher u. 1 J stark verzinkt 545 extr. stark. Qual. 40, v 77395 m

Chalselonoues S Saſznwäppenen. 090 Wirtsehattiswage Kafeeservioe m. &l., Kug. u. St. 995
c Tinkvanne 2 mit gut. Zifter- 50 echt P r2., 9tig., 4.95 Emaille- Speise- 45

plusch-Sofus S O V. Gr., st. verz. blatt m. bunt. Kavte teller, weiß gr. 95 S
in nur ſolid. Ausfünr S

Gr. Auswaol verk. S i 79 5 Se Maß Splelwaren SCharlotteunstr. 9. S m 35, Sang eegh Teduibareum. SS ren 1,85 75 4 1.95 1,45 mit schön. Cnoral 98 Stimme 5,95 4. 95 S
1.50 Dame- und Vüple- cw r a Pterdesihiie o I

m. g. dtoff-kleidehen v. 45, an ter ä5,Braunſchwende. Abends 8 Uhr, im
Engelhardtſchen Gaſthof: Oeffen: liche
Verſammlung. Ref.:

Reſt chwan
bapnet Folbolt

(Bund der republik. blik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Halle. Denrt I. 1, 2 u. 4. Freitagden 8 Novemb., abds. “27 ücrr um im Gewer ſchaftsnaus.

zirk 3 u. 5. reine den 28. November,
avends /27 Urr: Trefſpunkt in „Müllers Hotel“,Magdeburger Straße

Jugendabteilung. Sämtliche Jugendliche treffen
ſich nicht heute abend Uhr vondern 6/2 Uhr im
Gewerſſchanshauſc. Deininger.Kameraden zur Wahlarbeit melden
ſich Sonnabend nachmittag 5 Uhr im
Gewerkſchaftshaus. Uniform Pflicht.
a rn yw Mücheln. Sonntag, den

Nov., nachmittags 36 Uhr, Mit-liederverſ amwlung. Pflichtverſamm-
ung) im Gaſthaus „Roter Hirſch (Ge-

hüfte). Wichtige Tagesordnung. Ehrlich
geſinnte Republikaner willkommen

Kohl (Eisleben)

Koffer
in allen Größen,
nur ute Qual.
ſehr preiswert bei
Frieric Pietxch

Sattlerme ſten

t W e 227

Spiel, strk. Hlolz 95 5
Puppea wiegen 35
bunt vemalt 65
Laternemnay.Jzs 1.25

Werk zeugkasten95 85 40,
Auto zum Aut-
ziehen, mit gut.Werk Von 40..
(Geselischattsspiel

Gereehh,t. groß u. K. 95 45,

n e wo 29.
Nodelle tür

Kla viere 220 1.9

z e I 45Puppeunumöbel z0,

von
Trompeten 10

75 48 85 3
655Gelonh-Puppan

mit e 1.,35 un
Kleiden.,

masehin en in Karton 75 65,
1,10 85 65 599 öbeltraus- 1 5Musikdosen 1 5 portwagen 9,85 1

140 30 499 Staiiwagen w. 25
Kegeolspiele i Boö5, Pferd 40 35

u 45 Kkasten 2.25 1,10 Biiderbüoher Pensch ärgere 95,
95 75 9 Holpbaukas- 25, reiche Aurä J 15 dich pviehtPupp.- ten 1,10 65 35 73 20 77 ghonmeoheiorgel an. 50. Puppensehau- Puppenwagen i KEre 75 65 40,

Ka 40 Kel., weil lak- 75 i. schönen c 965 Pompemenenines 2 4
Wagen 1,10 85 kiert 1,35 tührungen von an 5.85 4.95 3.50

er Weihnachtsgeschenk 11,05
elbsttahrer, stark Ausführ. 14,85

Lautpuppe 52cmgroß, J. ſ
mit Mama- im me

Beachten Sie meine billigen Spielwaren- Fenster Gr. Viriech-
straße9, Steinweg 45, Reiitstr. 1 und' Anmendorf

wo jedes Stück mit Preis versehehen ist

weit der Wihgen Prelze erhalten Vereine Rabatt!
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. November 1024

Wabhlrecht Wahlpflicht.
und daHier taucht in ſozialdemokratiſchen Verſammlungentrgendein ſyndikaliſtiſcher oder kommuniſtiſcher wirke auf, der

die Arbeiter auffordert, überhaupt nicht zur Wahl zu gehen, weil
das Parlament eine bürgerliche Einrichtung ſei und man von
einem Proletarier nicht verlangen dürfe, daß er ſich um bürger
liche Angelegenheiten kümmere. Das klingt zwar ungeheuer
revolutionär, iſt aber in Wirklichkeit höchſt einfältig. Selbſtder ärmſte unſerer Volksgenoſſen ſteht h halb des Staats

weſens; je weniger er ſich aber um die öffentlichen Angelegenheiten
kümmert, deſto eifriger ſind die beſitzenden Klaſſen darauf bedacht,
den Staat und ſeine Einrichtungen für ihre eigenen Zwecke zu
mißbrauchen.

Wahlenthaltung aus ſogenannten revolutionären Gründen
würde alſo nichts anderes bedeuten, als die werktätige Be
völkerung zum wiſllenloſen Ausbeutungsobjekt aller reaktio-

nären Elemente zu machen.
Das alles weiß das Volk in ſeiner gewaltigen Mehrheit, und

deshalb lehnt es die Parole auf Wahlenthaltung mit einem
Lächeln über ſoviel „revolutionäre“ Einfalt ab. Aber es gibt
leider noch andere Schichten in der werktätigen Bevölkerung, die
bisher aus Unwiſſenheit oder Gleichgültigkeit der Wahlurne fern
geblieben ſind. Sie beſuchen keine Verſammlungen, zu ihnen kommt
kein Flugblatt, ſie leſen keine Zeitungen; ſie kümmern ſich nur
um ihre häuslichen Angelegenheiten, kein Hauch dieſer aufgewühl
ten Zeit dringt his zu ihrem Geſichtskreiſe vor.
Dieſe Lauen, Gleichgültigen und Unwiſſenden

zu gewinnen, iſt eine der wichtigſten Aufgaben der Sozialdemo
kratiſchen Partei in dem jetzigen Wahlkampfe. Man muß ihnen
klarmachen, daß die beſte Staatsform zu einem hohlen Gefäß wer
den muß, wenn ſich ihre Bürger an den öffentlichen Angelegen
heiten nicht beteiligen. Auch die deutſche Republik kann erſt dann
zu einer wirklichen Gemeinſchaft wirtſchaftlich geſicherter und
politiſch freier Menſchen werden, wenn die werktätige Bevölkerung
den entſchloſſenen Willen zeigt, ſie dazu zu machen.

Die Abgabe des Stimmzgettels iſt das höchſte Recht, das
die Demokratie ihren Staatsbürgern verleihen kann; ſie ſtellt zu
gleich die höchſte Pflicht dar, die im republikaniſchen Staats
weſen zu erfüllen iſt. Wer jetzt teilnahmslos beiſeiteſteht, handelt
ebenſo gegen ſeine Pflicht wie derjenige, der aus Unerfahrenheit
dem Gegner ſeiner Intereſſen bei der Wahl ſeine Stimme gibt.

Sozialdemokrat ſein heißt Kämpfer ſein. Sorge jeder dafür,
daß am 7. Dezember das Wahlrecht zur Wahlpflicht werde!

Auch eine Wahlbotſchaft.
Der ſteuerfreie Vetrag um ganze 3 Mark erhöht.

Die mit viel Tamtam angekündigten Steuerermäßigungen werden
im Rerchsgeſetzblatt bekanntgemacht. Neben einer Herabietzung der
Umiatzſteuer hat ſich die Reichsregierung bewogen gefühlt. auch
Steuermilderungen bei der Einkommen- und Körperſchaftsſteuer

en v

Hlciderstoſſe

eintreten zu laſſen. Der Wochenlohnempfänger hat vom Dezember
ab Anſpruch auf einen ſteu rfreien Zra in Höhe von 15 Mark
Gegen wärtig waren 12 Mark ſteueiftei.
aus wahltaktiſchen Gründen den ſteuerfreien Betrag erhöht. Verdient
ein Arbeitnehmer pro Woche 40 Mark was bei der gegenwärtigen
Entſohnung eine ganz grobe Seltenheit iſt und iſt er Vater von
zwei Kindern, ſo ergibt ſich folgende Steuerberechnung:

ſekLeſret

euerfr v r

Steuer 10 v. H. 1 v. H. (für die Ehefrau)
und 2 v. H. (für die beiden Kinder),
al'o 7 v. H. von 25 Mark 1,75 Mk.

Ein verheirateter Arbeitnehmer mit zwei
Kindern mit einem monatl. Gehalt von 300, Mk.
ſteuerfrei (bisher 50 Markh) 60.

240.

Steuer 7 v H. von 240 Mark 16,80 Mk.
Die neuen Ermäßigungen gelten erſtmals für den Steuerabiuag,

der für Arbeitslerſtungen im Dezember vorzunehmen iſt. Weiter
heißt es dann in jener Verordnung „Der auf den Arbeitslohn ent
fallende Steuerbetrag wird nicht erhoben, wenn er 0,80 Reichsmark
monatlich (0,20 Reichsmark wöchentlich) nicht überſteigt. Ein weiterer
Abſatz dieſer Verordnung hat folgenden Wortlaut Bei Heimarbeitern,
be denen der Arbeits!lohn nicht für eine beſtimmte Arbeitszeit gezahit
wird, beträgt die einzuhaltende Steuer für alle im Dezember 1924
erfolgenden Lohnzahlungen zwei vom Hundert.“ Finanzminiſter
Dr. Luther und ſeine reaktionären Geheimräte haben ſogar an die
Aermſten der Armen gedacht. Sie fordern als Wahlgeſchenk, daß die
Aervyeiter von ihrem kärglichen Einkommen ebenfalls zwet Prozent
abführen.

Die arbeitende Bevölkerung wird den Wahlſchalmeien der Reichs
regierung und der hinter ihr ſtehenden Parteien mit dem größten
Mißtrauen begegnen. Die Steuerermätzigung iſt weiter nichts als
ein Wahlköder. Die Sozialdemokratie braucht micht zu ſolchen Mitteln
zu greifen, ſie kann ſich auf ihre praktuche Tätigkeit im Reichstag
berufen. Wer alſo keine Enttäuſchung erleben will, der muß am
7. Dezember die Sozialdemokratie wählen.

Was der „Klafſenkampf“ verſchweigt.
Von der Gepflogenheit gewiſſenhafter Zeitungen namentlich

Parteiblätter), ihren Leſern wichtige Vorgänge namentlich im
Leben der eigenen Partei mitzuteilen, macht das Organ der KPD.,
der „Klaſſenkampf“, längſt keinen Gebrauch melp Das Blättchen
beſchränkt ſich auf Abdruck ſtreng zenſurierten Materials aus der
Zentrale und in der örtlichen Berichterſtattung auf die Erzeugung
von Seifenblaſen, die im Winde der Wahrheit zerplatzen. Wer
erinnert ſich nicht, wie ſich jüngſt „die Bourgeoiſie vor dem Maſſen
ſchritt der 40 000 Roten Frontkämpfer ängſtlich verkroch“? (So
las man im „Klaſſenkampf“.) Ein unſcheinbares Häuflein Halb-
ſtarker und Kindlein „marſchierte“ nämlich damals, „Rot Front!l“
piepſend, durch die Straßen.

Die Wahrheit zu bringen, das überließ man uns über
die Miß und Kommiſſarwirtſchaft in der KPD., die glänzende Be
ſoldung ergebener Tſchekar Leute zur Herbeiführung genehmer
Abſtimmungen, die kommuniſtiſchen KandidatenliſtenSchiebungen
(wobei die Parteimitglieder vergewaltigt wurden), deren Auf-
deckung durch uns wie eine Bombe unter den Kapediſten wirkte.
Noch hält die ganze kommuniſtiſche Parteimachenſchaft unter der L
urwibig ertragenen Leitung von Eierſchalenträgern notdürftig

hnachts-Hngebofe
Baumwollwaren

m 3 Mark hat man alſo da

r Freſtog, den 28. November
c c

nach den Wahlen aber werden wir bei den hieſigen
mmuniſten die lieblichſten Auseinanderſetzungen erleben und
mit den Abbau der jetzigen Leitung, falls ſie ſich nicht nach be

rühmtem Muſter mauſert wie der ſeinerzeit als Kriegsbarde und
Annexioniſt reklamierte „unentwegte“ Revoluzzer Kiliagn.
Selbſtverſtändlich „wurden die Kandidatenliſten einſtimmig be
ſchloſſen“ obwohl in Wahrheit Kilian knapp ſeiner Strafverſetzung
an die fünfte Stelle entging, denn die vierte belegte ſchon Holz
weißig, der einzige Proletarier unter den Moskauer Bonzen.
Nur mit einer Stimme Mehrheit konnte Kilian noch
dieſe vierte Stelle erwiſchen; ſeine letzten Getreuen hatten ihn aus
der Pfanne herausgehauen, und der arme Holzweißig war eine
KPD.Leiche, trotzdem er das Vertrauen ſeines Kreiſes beſaß. Der
Eſelstritt trifft immer die falſchen Leute. Und nun hinterher
das heuchleriſche „Klaſſenkampf“Getue um Holzweißigs Ver-
hoftung, die nichts als eine Folge der Verſetzung Holzweißigs an
die ausſichtsloſeſte Stelle iſt. Sein Verbrechen: ihm fehlt der
gutſitzende Rubelfrack.
Der „Klaſſenkampf“ vornehm über die peinlichen Ent

hüllungen hinweggehend verſchweigt auch unſere Feſtſtellung,
ſeine „Roten Frontkämpfer“ deutſchnationale Flugblätter

und Wahlplakate umhertragen.
Für heute dieſe kleine Koſtprobe kommuniſtiſcher Politik. Jn

der kommuniſtiſchen Arbeiterſchaft dämmert es ohnehin!

Was der „Klafſenkampf“ in die Sowjetwelt poſaunt.
Die i des jüngſten Gerichts für rechts und überlinks

(am 7. ember) ſollen übertönt werden. Darum tutet der
„Klaſſenkampf“ ausſchreieriſch ins Jahrmarktsbudenhorn:
„Ueberall kommuntiſtiſche Werbeerf olge.“ Die
Ueberſchrift iſt dick und fett, aber was darunter an „Erfolgen“
ſteht, ar mſel ig und mager, ſo daß man eine Lupe zur Hand
nehmen muß. Man leſe die endloſe Liſte der „Erfolge“:

n Wannsdorf gewann der „Klaſſenkampf“ 6
Abonnenten. Jn Oberwiederſtedt wurde
„Klaſſenkampf“ Leſer und Mitglieder gewonnen“,
wird von zwei Mann gebildet.) Jn Reuden wurde eine Orts-
gruppe der KPD. gegründet. (Der Vorſitz, die Schriftführung
und die Kaſſe ſind in einer Hand; außerdem iſt immerhin noch ein
wirkliches Mitglied da, das beim Ausharren über den 7. Dezember
hinaus zum Ehrenmitglied ernannt werden ſoll.)

Die r wächſt beängſtigend die Sozialdemokratie zittert
un

Kommuniſtiſche Schwindel- und Fälſchertricks
Die KPD. und die Schwarzweißroten haben ein Kompagnie-

geſchäft aufgemacht zur Wahrnehmung gegenſeitiger Jntereſſen.
Das hindert ſie aber nicht, noch jeder ſeinen beſonderen Rebbes
in aller Verſtohlenheit nebenbei zu machen, und ſo erlebt man das
beluſtigende Schauſpiel, daß jeder von ihnen heimlich an die ge-
meinſame Ladenkaſſe geht. Man kann ſich ausrechnen, welcher
Endgewin bei dem ſchmutzigen Kompagniegeſchäft herauskommer-
wird: eine Rieſenpleite. Aber inzwiſchen leben die be-
teiligten Herrſchaften davon Nämlich: die Kommuniſten ver-
trieben am Montag eine mit ſchwarzweißrot.en Ecken,
Hakenkreuz und Stahlhelm aufgemachte Einladung einer
nationalen Beantengruppe“ zum Beſuch einer

Wählerverſammlung im traditionellen Stahlhelm-Vereinslokal
„Goldener Hirſch“, Leipziger Straße. Wand an Wand mit der
„Halleſchen Zeitung“. Und der Abend kam Jm Saale gähnende

(ſechs)
„eine Reihe
(Die Reihe

eere, am Vorſtandstiſch ein Monn mit finſterem Aeußern, Herr

Herrenwäsche

Dahlem aus der Berliner KPD.-Zentrale. Eine krauſe Rede
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voller Unfinn und mit der ſchließlichen Aufforderung, kommu-hie au wählen. Nun werden e en in die er ammlung
verirrten flein genau wiſſen, wie ſie zu wähl ben.

ngeſichts der ausgeſtorbenen kommuniſtiſchen Wählerverſamm-
lüngen iſt das Bemühen der KPD. überhaupt irgendwie an die
Wähler heranzukommen, erklärl

Kommuniſten die er Sozialdemokratie als ihre Tribüne. Aber daneben machen ſie doch
krampfhafte Lebensverſuche mit eigenen Verſammlungen und

en auf den neuen Trick. Die Schwarzweißroten, die in ähn
licher Weiſe jüngſt eine „Beamtenverſammlung“ einberiefen, in
der von der Beamtenſchaft überhaupt nicht geſprochen wurde, haben
ett ſchlafloſe Nächte, weil ihnen dieſe neue Betrugstechnik des
erzensbruders entgangen iſt. Es geht eben um die Gaunerehre.
ie betrügen ſich wechfelſeitig, die edlen Brüder, aber ihre Moral

hat einen Hornhautpanzer. Woher ſoll das Schamgefühl auch
kommen? Alſo ihr ſchwarzweißroten Blättlein von Geiſels und
Thieles Gnaden, beruhigt euch nach dem unnötigen Entrüſtungs-
urm. Jhr und euer Bruderblatt „Klaſſenkampf“ ſeid einander

wert! Und dann bleibt es ja ſchließlich doch in der Familie!

Kriegs- und Kapitalsopfer!
Erhshung der Kriegsrenten und der Erwerbsloſen-

Unterſtützungsſätze.
In Anlehnung an die Veränderung der Grundgehälter der

Reichsbeamten tritt, wie uns der Reichsbund der Kriegsbeſchädig
ten mitteilt, mit Wirkung vom 16. November auch bei den Renten
nach dem Reichsverſorgungsgeſetz eine Aenderung ein. Der für die
Erhöhung der Verſorgungsgebührniſſe maßgebende Prozentſatz
iſt deshalb nicht der gleiche wie bei der Beſoldungsgruppe I, weil
dort nur die Grundgehälter erhöht wurden, während aus Gründen
der erleichterten Berechnung bei den Renten eine prozentuale Er
höhung auf die nach dem Stande vom 1. Auguſt 1924 feſtſtehenden
Beträge geſchlagen wird. Jnfolge der Kürze der Zeit kann bei der
Dezemberzahlung ausgangs November die Erhöhung nicht mehr
berückſichtigt werden. Bei der Januarzablung ſind daher zu ge
währen: 1. Grundbetrag für Januar nach dem Stande vom
1. Auguſt, 2. 15 Prozent Erhöhung für Januar, 83. 11 Prozent
Nachzahlung für Dezember, 4. 6 Prozent Nachzahlung für Norem-
ber. inegeſamt alſo Grundbetrag vplus 32 Prozent Rentenerhöhung.
Beim Reichsarbeitsminiſterium hat der Reichsbund beantragt, die
Verſorgungsgebührniſſe für Januar einſchl. der rückſtändigen Er-
höhungen ſchon vor dem Weihnachtsfeſte auszuzahlen.

J

Am Freitag tritt der Beirat der Reichsarbeitsverwaltung zu
mmen, um zu der Erhöhung der Erwerbsloſenunterſtützungs

ätze Stellung zu nehmen Bekanntlich iſt eine Erhöhung im Aus-
maß der Beamtenbeſoldungserhöhung vorgeſehen. Die Entſchei-
dung dürfte am Sonnabend fallen.

Hoffentlich beſinnt man ſich bei den maßgebenden Stellen eines
Beſſeren und begnügt ſich bei den Erwerbsloſen nicht mit einer
Erhöhung um nur 10 bis 12 Prozent.

Beamtennot Beamtenrecht.
Nie wieder Sozjaldemokratie nieder mit dem Marxismus, ſo

ſchreien Nationaliſten aller Schattierungen. Selten hat einer von
den Schreiern auch nur eine Zeile von Karl Marrx, dem wiſſen
ſchaftlichen Lehrmeiſter des Sozialismus, geleſen, noch ſeltener hat
einer einen Satz aus der Lehre des Sozialismus verſtanden. Voll
kommen verſtändnislos ſtehen gerade auch ſogenannte gebildete
Menſchen der großen Kulturbewegung des Sozialismus gegenüber,
die in der ganzen Welt die arbeitenden Klaſſen aufgerüttelt, ihnen
neue Lebensziele gegeben hat. Wo ſind die Quellen dieſer Be
wegung; was ſteckt dahinter, wohin führt ihr Weg? Es erſcheint
daher notwendig (und für ernſte, ſtrebſame Menſchen iſt es auch ein
Bedürfnis), Klarheit über die Ziele der Sozialdemokratie zu
ſchakken. Der BeamtenWerbeausſchuß. der SPD. hat deshalb eine
öffentliche Wählerverſammlung für alle Reichs Staats und Ge-
meindebeamten veranſtaltet, in der das obengenannte Thema vom
Standpunkte der Sozialdemokratie behandelt werden ſoll. Die
Verſammlung findet am Dienstag, dem 2. Dezember, abends 8 Uhr,
im „Wintergarten“ ſtatt. Lehrer A. Schöne (Berlin), Mitglied
des Beamtenausſchuſſes, hat das Referat übernommen. Will-
kommen iſt jedermann! Der BeamtenWerbeausſchuß ladet aber
die Beamten und deren Frauen beſonders herzlich ein.

Freimachung von Wohnungen durch ſtäötiſche
Umzugskoſtenbeihilfen.

Der Magiſtrat weiſt erneut darauf hin, daß nach wie vor in
ellen denjenigen Fällen Umzugsprämien aus ſtädtiſchen
Mitteln gewährt werden können, in denen durch Zuſammenzug
oder Fortzug Wohnungen für den allgemeinen Wohnungsmarkt
verfügbar werden. Beihilfen können ferner auch ſolche Jnhaber
ſelbſtändiger Wohnungen erhalten, die ihre in zwei oder mehrere
ſelbſtändige Wohnungen teilbare Wohnung freiwillig aufgeben

eine ihnen vom Wohnungsamt zugewieſene kleinere Wohnung
ie

Eine Ueberlaſſung von Wohnungen an Wohnungſuchende
„gegen Abſtand“ iſt unzuläſſig und hat die ſofortige
zwangeweiſe Räumung der widerrechtlich bezogenen Wohnung zur
Folge. Wohnungsinhaber, die ihre Wohnung aufzugeben beabſich
tigen, erhalten nähere Auskunft im Wohnungsamt (Wohnungs-
nachweis), Zimmer 4.

Der Arbeiter und die Flugblatt-Sintflut.
Dieſe Sintflut geht ibrem Höhepunkt entgegen. Die Straßen

Halles wimmeln von Flugblattverteilern und die Arbeitsloſigkeit
ingt zur bezahlten Flugblattverteilung für die ſchwarzweißroten

usbeuter manchen darbenden Ausgebeuteten, der das in dieiem
Falle weit ehrenvollere Geſchäft der Kloakenreinigung beſorgen
würde. Hunger tut weh und bringt das Gefühl der Scham zum
Schwinden. das jeden Proletarier abhalten ſollte, der Plakatträger
ſeiner Feinde zu ſein; denn in Reihen bis zu zwanzig Mann tragen
dieſe Sklaven eines übermütigen Herrentums zu eigener Schande
die Schand und Lügenpfakate auf hoher Stange, gekrönt von ſchwarz
m Fetzen im Gänſemarſch durch die war

eil der klaſſenbewußte Arbeiter die elenden Lügen der ſchwarz-
werßroten Schmieranten kennt und ihre Fluablätter ablehnt. verfallen
die Sudelhelden auf allerlei Tricks, ſo neuerdings auf den, die Flug-
blätter in der Form von Handzetteln unter Verwendung roten Papiers
und revolutionär klingenden Ueberſchriften herauszubringen, mit dem
Erfolg. daß zum Beiſpiel geſtern in der Delitzſcher Straße die von
der Arbeit heimkehrenden danach griffen. und mit dem weiteren Er
folg, daß einige leſend weitergehende Arbeiter nach Entdeckung der
plumpen Täuſchung umkehrten und den deutſchnational aufgetakelten
Hakenkreuzjüngling bei den Ohren nahmen.

Aber das Gelichter iſt das Anfaſſen ja nicht wert. Jm Gegenteil:
jeder klaſſenbewußte Arbeiter nehme ſolche Flugblätter ruhig ent

Je ſchneller ſie vergriffen ſind, um ſo ſchneller iſt ihre
irkung auf unreife und unklare Köpfe ausgeichaltet. Den klaſſen

bewußten Arbeiter bewegen dieſe gedruckten Lügen doch nicht mehr;
er kann das Schmirakulum zerknüllen und für paſſende Gelegenheit
in die Taſche oder den Ofen ſtecken. Bedenkt: Jedes abgelehnte
SudelFlugblatt bedeutet eine Gefahr, ſobald es zuguterletzt an einen
gefſinnungsſch wankenden Menſchen kommt.

Vor kurzem lag den hieſigen Blättern
eine Reklame für Dr. Hahns Blutreinigungsmittel bei. Eine kleine

endung ſollte jedem auf Wunſch völlig koſtenfrei zugehen.
erte machten von dem Anerbieten Gebrauch und erhielten einige

Aufdringliche Reklame.

ſeln und Tabletten. Einige Tage ipäter jedoch kam auch eine
Nachnahmeſendung von 6 30 Mk. an, die für eine vierzehntägige Kur
reichte. Viele ließen das Unverlangte zurückgehen, manche nahmen
die Sendung an. Dieſe Gutwilligen haben jetzt nach Verlauf der

Wochen nochmals eine Nachnahme'ſendung für 6,30 Mk. erbalten.
Es iſt 7 daß ſie ſich durch Ablehnung der Annahme vor

weiteren ingljchkeiten der Magdeburger Firma geſichert haben.

ich Deshalb betrachten ja auch die

Mieter und Reichstagswahlen.
Was auf dem Spiele ſteht.

Die Hausagrarier rühren in dem jetzt tobenden Wahlkampf eif

riger als je die Werbetrommel für die Rechtsparteien, um
mit ihrer Hilfe im kommenden Reichstag ihre beſonderen Wünſche
durchzuſetzen. Der Kampf geht, und darüber muß ſich beſonders
der Mieter, der am 7. Dezember an die Wahlurne tritt, klar ſein,
um Wohnungswirtſchaft und Mieterſchutz.

Um den Wähler zu täuſchen, haben die Befürworter der ſogen.
freien Wohnungswirtſchaft eine beſondere Lüge erfunden. Sie be
haupten, nur die freie Wohnungswirtſchaft könne die Wohnungs-
not lindern. Die Erfahrung ſpricht gegen dieſe Behauptung. Seit
Jahr und Tag iſt es den privaten Unternehmern freigeſtellt, Woh
nungen zu bauen. Von dieſer Freiheit haben ſie kaum Gebrauch
gemacht. Wo aber gebaut worden iſt, ſtellen ſich dieſe Wohnungen
ſo teuer, daß ſie für den Normaldeutſchen, den Arbeiter, Angeſtell
ten, Beamten uſw. gar nicht in Frage kommen.

Alſo geht es den Hausagrariern gar nicht um die Linderung der
Wohnungsnot, ſondern um eine Steigerung der Mieten.
Gelingt es ihnen, dieſen Plan durchzuſetzen, ſo hat der Mieter min
ſtens mit der Wiederherſtellung der alten Goldmieten zu rechnen,
die vor dem Kriege rund 6000 Millionen Friedensmark ausmachten.
Dieſe Neubelaſtung dürfte angeſichts der Lage in der Jnduſtrie
kaum durch Lohnſteigerungen ausgeglichen werden können, ſo daß
die Wiedereinführung der ſogenannten freien Wirtſchaft nur eine
ganz gewaltige Verringerung des Reallohnes bedeuten würde. Es
iſt aber auch beſtimmt anzunehmen, daß dadurch kein Haus
mehr gebaut wird als heute. Die Praxis der letzten
Jahre hat z. B. bewieſen, daß das flüſſige Kapital den Baumarkt
ſcheut, weil es beſſere Anlagemöglichkeiten auf dem Geldmarkt und
in der Jnduſtrie findet.

Anzunehmen iſt auch, daß die Wiederherſtellung der freien Woh
nungswirtſchaft und die Beſeitigung des Mieter-
ſchutzes die mit ihr ja verknüpft iſt, zu einer Ueberſetzung der
Mieten führen muß. Die Jnduſtrie rechnet bereits heute, wie aus
der Aufſtellung ihrer neuen Bilanzen zu erſehen iſt, mit einem
künftigen Zinsſatz von mindeſtens 12 Prozent. Es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß ſich der Wohnungszins und die Wohnungsdividende
dieſem Zinsſatz nicht nur anpaſſen, ſondern ihn auch, wie immer,
überſchreiten werden, ſo daß der Oberregierungsrat Dr. Hoppe
in Dresden nicht Unrecht hat, wenn er eine

n der künftigen Miete im Falle einer Verwirklichung
er Wünſche der Hausbeſitzer um das 5,fache der Friedens

miete

ſchätzt. Was dieſe Belaſtung für die Lebenshaltung der breiten
Maſſen bedeutet, für die Preisbildung unſerer Jnduſtriewaren
und die Abſatzmöglichkeiten unſerer Wirtſchaft, braucht nicht dar
gelegt zu werden. Ein Verſuch, die Mieten zu überſetzen, würde
für Deutſchland mit dem Ausbruch einer neuen langwierigen Jn

duſtriekriſe und ihrem Elend von Arbeitsloſigkeit uſw. gleichbeden
tend ſein.

Die deutſche Sozialdemokratie weiß alſo, was auf dem Spiel
ſteht, wenn ſie ſich gegen die Wünſche der Hausagrarier ſtemmt,
Damit aber verbindet ſie das poſitive Programm,

durch Wohnunsneubauten die Wohnungsnot zu lindern.
Sie geht von der anerkannten und durch die Praxis erhärteten
Tatſache aus, daß neue en nur mit öffentlichen Beihilfen
errichtet werden können. Leider hat es bis jetzt infolge der Ueber
macht der reaktionären Parteien in den Parlamenten an der
nötigen Opſerwilligkeit gemangelt, dieſe Mittel dem ſozial wich-
tigen Zweck der Wohnungsneubauten zur Verfügung zu ſtellen.
Wie richtig aber die ſozialdemokratiſche Auffaſſung iſt, beweiſt die
Tatſache, daß das mit ihrer Teilnahme regierte Preußen im
Jahre 1924 mehr als Wohnungen herſtellen konnte, anſtatt
der vorgeſehenen 10 000. Das iſt praktiſche Wohnungswirtſchaft
der deutſchen Sozialdemokratie

Die Sozialdemokratie war es übrigens auch, die den Vorſchlag
der Wohnungsbauabgabe morhte. Sie ſollte ſich nach der Leiſtungs
fähigkeit des Abgabepflichtigen richten und der Befreiung der lei-
ſtungsſchwachen bzw. zahlungsunfähigen Bevölkerung dienen. Es
blieb den Kommuniſten in trauter Gemeinſchaft mit den
bürgerlichen Parteien vorbehalten, dieſen Vorſchlag z u
Fall zu bringen, obwohl er für die Linderung der Woh
nungsnot äußerſt bedeutungsvoll war. Die reaktionären, profit
wirtſchaftlich eingeſtellten Parteien gingen aber noch weiter. Sie
führten zu Beginn dieſes Jahres die Hauszinsſteuer ein, die
nur zu einem kleinen Teile dem Wohnungsbau dient und deshalb
als eine Finanzſteuer zu bewerten iſt. Die Sozialdemokratie hat
ſich gegen dieſe ungerechtfertigte Steuer gewandt und es iſt eine
Lüge, wenn die Deutſchnationalen und Kommuniſten heute be
haupten, daß die Hauszinsſteuer z. B. in Preußen mit Hilfe der
Sozialdemokratie beſchloſſen worden ſei. Jn Wirklichkeit waren
die Länder durch die Reichsregierung zur Erhebung der Hauszins-
ſteuer gezwungen und verpflichtet. Bei den Vorgängen in Preußen
konnte es ſich deshalb gar nicht um die Einführung der Hauszins-
ſteuer handeln, ſondern nur um den Perwendungszweck.
Hier hat die Sozialdemokratie für den Wohnungsbau heraus-
geſchlagen, was menſchenmöglich war.

Unſere Darlegungen zeigen, wie wichtig der 7. Dezember für den
Mieter iſt. Es iſt ein Kampf für den Mieterſchutz, ein Kampf
um die finanziellen Mittel für neuen Wohnungsbau und
um neue Beſchäftigungsmöglichkeiten für hunderttauſende arbeits
loſe Bauarbeiter. Die bürgerlichen Parteien ſind reſtlos gegen den
Mieterſchutz und für die Wünſche der Hausagrarier. Es iſt des
halb doppelt wichtig, daß die Sozialdemokratie in dieſem Kampfe
am 7. Dezember die Oberhand behält. Da genügt es nicht, daß der
Mieter nicht für die mit den Hausagrariern ſympathiſierenden
Parteien ſtimmt. Er dient ſeiner Sache nur, wenn er der Sozial
demokratie ſeine Stimme gibt.

Das politiſche Plakat.
Eine Wahlkampf-Betrachtung.

Der Wahlkampf pflegt in ſeinen letzten Tagen die Straße zu
beherrſchen. Eine nicht zu unterſchätzende Rolle ſpielt dabei das
Plakat. Seine in den Alltag hineingeſchriene Mahnung ſoll nicht
nur den Zeitungsleſer und den Verſammlungsbeſucher noch einmal

gleich die viel ſchwierigere Aufgabe, die Lauen und Flauen aus
ihrer bequemen Gleichgültigkeit aufzurütteln.

Nach dem, was wir bisher ſahen, hat kaum eine Partei die Be
deutung des Plakats für die letzte, oft entſcheidende Phaſe des Wahl
kampfes richtig erkannt. Sonſt würde das Wahlplakat, wie über-
haupt das politiſche Plakat, weſentlich anders ausſehen. Ein gutes
Plakat hat ein vollgewichtiges Kunſtwerk zu ſein, deſſen Wert als
ſolches durch die. Tendenz, der es dient, nicht beeinträchtigt wird.
Ein Kunſtwerk alſo, das unvergänglich den mehr oder weniger
zeitlich begrenzten Zweck ſeines öffentlichen Anſchlages überdauert.
Umgekehrt aber auch ein Kunſtwerk, das ſchon aus ſich ſelbſt her
aus beredt und zwingend ausſpricht, worauf es ankommt. Durch
Schrift darf das im allgemeinen nur beſtätigt oder unterſtrichen,
nicht aber erſt augenfällig gemacht werden.) Das gute Plakat iſt
mehr als Zweckkunſt, die mancher geringſchätzig nicht recht ernſt
nehmen möchte.

Wir alle wiſſen, daß die Rechtsparteien im letzten Wahlkampf
faſt nur Albernheiten und Geſchmackloſigkeiten auf ihren Plakaten
aufmarſchieren ließen. Blücher, Bismarck und andere Wehrloſe
mußten ein grauſames Spiel mit ſich treiben laſſen. Jm anderen
Lager wurden die Karikaturen (von Groſz u. a.), deren ſich die
KPD. vielfach bediente, in ihrer propagandiſtiſchen Schlagkraft
meiſt durch das kleine Format und viel zu viel Text ſtark gemin-
dert. Rühmliche Ausnahmen bildeten demgegenüber die Plakate
der SPD., beſonders das eindringliche „Mutter und Kind“ von
W. Krain, und das nicht minder glückliche „Bebel mahnt“. Da-
e gab es freilich auch bei uns manches, was Durchſchnitt

ieb.
Verwunderlich iſt, daß ſich die SPD. nicht viel konſequenter ein

Schaffen dienſtbar macht, das von Anfang bis Ende im idealſten
Sinne Plakat, d. h. Mahnung und Aufruf, iſt: das der
Käthe Kollwitz. Dieſe Soziuliſtin hat aus innerſtem Mitleiden
heraus ihrer Kunſt ein leuchtendes Motiv gegeben: Helft! Helft
den Müttern, helft den Kinder, helft allen, die es bedürftig ſind,
dazu, daß ſie Menſchen werden können! Erlöſt ſie aus dem Fluch,
lebenslang unten bleiben zu müſſen, mißachtete, getretene Kreatur!
Dieſes ethiſche Wollen, in das ſeit 1914 eine überzeugte Kriegs
gegnerſchaft hineinklingt, befähigt K. K. vielleicht mehr als alle
andern zur Plakatkunſt im dargelegten Sinne. Was ſie auf dieſem
Gebiet ſchon geſchaffen hat, immer im Dienſte des Proletariats

waren Lichtblicke nicht nur des politiſchen, ſondern des Plakats
überhaupt. Greifen wir nur einiges heraus: Das flammende
„Nie wieder Krieg!“ mit dem aufoereckten Schwurarm, der wie ein
glühendes Fanal die Bildmitte ſenkrecht ſchneidet, das ele-
mentar wuchtige „Brot“, auf dem die Mutter nichts als die harte
Fauſt hat, den hungrigen Kindesmund zu ſtopfen, das hin-
reißende „Wien ſtirbt, rettet ſeine Kinder!“ das an die einge
kapſelſte Seele rührende „Deutſchlande Kinder hungern!“ (für die
JAGG.), und als eins der jüngſten „Nieder mit dem Abtreibungs-
paragraphen!“ (für die KPD.). Wir wiſſen ja gar nicht, wie dank-
bar wir dieſer Frau, die immer zu uns gehört hat und immer zu
uns gehören wird, ſein müſſen.

Nützen wir aber künftig nicht allein im Wahlkampf, ſondern
im Plakatweſen- allgemein noch mehr als bisher Kräfte wie ſie!
Kräfte die den Jdeen und Zielen unſerer Partei bild-
haft den Nachdruck zu geben imſtande ſind, der ihnen den Sieg
auch bei den Jndifferenten ſichern muß, an die auf anderem Wege

nicht heranzukommen iſt! m.
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Ortsbezirke 7 und 8. Die Parteigenoſſen treffen ſich zur Er
ledigung einer ſehr wichtigen Parteiarbeit am Sonntagnachmittag

Uhr bei Leuchte, Wörmlitzer Straße 998. Niemand darf
ehlen!

Die halliſche Teuerungsziffer zeigt das alte Bild: unmerkliche
Senkung auf der einen wird durch entſprechende Steigerung auf
der anderen Seite prompt ausgeglichen, ſo daß das trübe Ge-
ſamtbild unverändert bleibt. Die halliſchen Jndexziffern rom
26. November laut Berechnung des Statiſtiſchen Amtes (auf der
Grundlage der fünfköpfigen Normalfamilie, bezogen auf 1913/14
gleich 1) zeigen folgendes Bild: Geſamtindex, d. i. Lebenshaltung

nachhaltig an ihre Pflicht erinnern, ſondern das Plakat hat zu

einſchl. Bekleidung 1,10 Veränderung gegenüber der Vor
woche Lebenshaltung ohne Bekleidung, d. i. Ernährung,
Wohnung, Heizung und Beleuchtung 1,06 0,9 V Jm einzelnen lautet der Jndex für Ernährung 1,19 v und
Beleuchtung 1,68 Wohnung (zwei Zimmer u
Frieden ete ohne Nebenabgaben 320 Mk.) 0,65 Beklei
ung 1,40 0,7 Proz.).

Dezembermiete unverändert. Nach Mitteilung des Magiſtrats
beträgt die geſetzliche Miete im ember wieder 66 n der
reinen Friedensmiete. Die vom ſtrat erlaſſenen Bekannt
wachungen betreffend das Reichsmietengeſetz vom 27. Mai und
28. Juni ſowie die Bekanntmachung des Magiſtrats betreffend die
geſetzliche Oktobermiete vom 24. September ſind vom 80. November
1924 an auf die Dauer von 8 Tagen im Wagegebäude, Markt
platz 24, am Schwarzen Brett angeſchlagen. Alſo auf zum
„Schwarzen Brett“.

Der Arbeiter als Stenograph. Von der Ortsgruppe Deſſau
des Arbeiter-Ste undes Stolze-Schrey wird uns ge
ſchrieben: Nur zu oft wird in Arbeiterkreiſen noch die Auffaſſung
vertreten, daß die Erlernang der Stenographie für den Arbeiter
zwecklos ſei. Dieſe Auffaſſung iſt grundfalſch. Die Stenographie
iſt in mancher Beziehung eines der Bildungsmittel, deſſen ſich der
vorwärtsſtrebende Arbeiter bedienen ſollte im Intereſſe eines er
folgreichen Kampfes um eine beſſere Zukunft. Jntevreſſenten, welche
die Stenographie beherrſchen oder dieſelbe lernen wollen, werden
gebeten, ſich am Sonntag, dem 30. November, nachmittags 2 Uhr,
im „Volkspark“ (Rauchzimmr) zwecks Gründung einer Mitglied-
ſchaft einzufinden.

Verkehrserleichterungen zwiſchen Deutſchland und Polen. Die
Danziger polniſche Paßſtelle hat die Gebühr für das Tranſitviſum
vei Fahrten durch den Korridor für Reichsdeutſche von 10 auf 5 Mk.
und die Einreiſegebühr nach Polen für in Danzig amſäſſige Reichs
deutſche von 100 auf 10 Goldmark herabgeſetzt.

Volkspark. Morgen, Sonnabend, und Sonntag hat Sill imkleirlen Saal vollſtändig neues Programm. Nach der Vorſtellung
Tanzturnier. Die drei beſten Paare werden prämiiert.
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Konvumn und Spargenowenrchaft für den lucugtrieberirn Bitterfeld e. ſ. B.H

Aktiva
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Am l. uli 1923 zählte die Genoſſenſchaft 3306 Mitalieder.
770 Mitglieder. Mitgliederbeſtand am 30. Juni 1924: 4076 Mitalieder.
aus a) durch Aufkündigung 163, v) durch Tod 10, e) durch Uebertragung des Geſchäftsguthabens 2 Mit

Sitz Holzweibig.

glieder. Mitgliederbeſtand am 1. Juli 1924: 3901 Mitglied.

Die Haftſumme der Mitglieder beträgt am 30. Juni 1924: 3901 30, Mk. 117 030, Mk

Franz Welz.
Vorſtehende Bilanz ſowie Gewinn und Verluſt- Konto iſt von uns geprüft und mit den Ge-

Haftſumme.

Der Vorſtand.
Paul Prautzſch.

ſchäftsbüchern in Uebereinſtimmung und für richtig befunden.

Der Aufſichtsrat.

Bilanz am 30. Juni 1924.

An Vetriebsbeſtände: Per Eigene Betriebsmittel: s
Warenkonto I II0 951 11 Mitgliedergeſchäftsguthab.

Feirio“, U Konto 117461eichirrkonto 1 110 953 11] Reervefondsfonto 1214431An Angelegte Werte: Se enden 900580 Baufondskonto 65Beteil Monte r w Vildungsſondskonto i 26 806 11
RV. Halle 4 Per Aufgeunomm. BetriebsWertpapierkonto mittel:An Grundbeſitz: Girokonto GEG.Grundſtück 1 Holzweißig 17 620 Kr.-Sp. Bitterfeld
(Chauſſeeſtr.) SpareinlagenkontoRamſin 5760 Darlehnskonto Mühlbeck3 Greppin 6 940 Hausanteilkonto Brehna4 Sandersdorf 7 240 Mühlbeck5 Bitterfeld 19000 Kautionskonto 78 17205

S Holzweißig 5 740 Per Grundſchulden:
J. T rn 3 550 Hypothekenkonto 1350 1350
ehe 752 Per Verbindlichkeiten:n e ä 91 710 Steuerrücktagekonto 2 740 21Bauplatz Bitterfeld 12000 Lieferantenkonto 66 785 29

An Verfügbare Werte: Mitgliederrabattkonto 11 090 40Kaſſenkonto 86 75 8675 Noch zu zahlende Unkoſten 737725 87 998 15
An Forderungen: Per Erübrigung:Verſicherungskonto 864 05 Gewinn u. Verluſtkonto 19424 43 10 424 48
Rinde ſchäſ t 212 13icht abgeh. Ge tsguth.h 570] 1 08188

203 885174 203 885174
Soll Gewinn und Verluſt-Konto. Haben

y 8 uAn Unkoſten 40 700 59 Per Warenkonto 81 28488Geſchirr-Unterhalt 1489 161 Grundſtücksertrag 521 55Abſchreibungen l VGrundſtück 1 e 28228228098 200 S
2 I7 I 7 I 7 I7 60
3 80e 4 J 805 J 2006 J 607 J 50e 8 J e 60J 9 7 7 7 7 7 7 o 930 25nventar 302 25An Zmien 20 884 75Noch zu zahiende Unkoſten 7 377

Erſparniſſe 10 42443J 81 806148 s81 806 43
Mitgliederbewegung.

Auguſt Raſt.

J. A.: Max Hennig.

Jm Laufe des Jahres traten bei
Jm Laute des Jahres ſchieden

wer Aucnahme-Angenot u

Kernseifen

Joiletteseifen

um Keifenpulver
sichere grösste Verdienstmögolichkelt.

Cröbte Muswadl! Medrioste Prelel.

Baruch &Co., Im Babohot, v eeh,
Der Dur chan h nde Geſchäſts-eit. l

ämtſiche ſetanntwachengen J

Gemäß Erlaß des preußiſchen Mini-
ſters für Volkswohlfahrt vom 21. Nov.
1924 II 6 2971 verbleibt es hin-
ſichtlich der Berechnung der geſetzlichen
Miete für Dezember 1924 bei den für
den Monat Oktober 1924 getroffenen
Anordnungen. allgemeinen Be
ſtimmunsen betreffend die “etzliche
Miete und die Sonderbeſtimmungen für
die geſetzliche Oktobermiete ſind in drei
Bekanntmachungen im Wagegebäude
am Schwarzen Brett, Marktplatz 24,
vom 30. November 1924 an auf die
Dauer von acht Tagen ange' lagen.

Halle, den 26. November 1924.
Der Magiſtrat.

Gemäß 87 der 3. Steuernbtherord
nung werden bei der Aufwertkung der
Sparguthaben nur diejenigen Guthaben
berückſichtigt, die bei der Sparkaſſe zur
Aufwertung angemeldet worden ſind.
Die Anmeldefriſt endet mit dem 31. De
zember 1924. Bis zu dieſem Tage
nimmt die unterzeichnete Kaſſe in der
Zeit von 8 bis 1 Uhr und von 144 bis
725 Uhr (Sonnabends von 8 bis 1 Uhr)
Anmeldungen mündlich und ſchriftlich
entgegen. Bei mündlichen Anmeldun-
gen ſind die Sparbücher vorzulegen,
während bei ſchriftlichen Anmeldungen
die Angabe der Buchnummer und des
Buchinhabers genügt. Schriftliche An-
meldungen werden auf Wunſch nur
dann beſcheinigt, wenn dem Antrag
Rückporto beigefügt wird.

Zur Vermeidung großen Andranges
wird empfohlen, die Anmeldungen recht
zeitig vorzunehmen.

Halle, den 26. November 1924.
Sparkaſſe des So Eereiſes.

Der Verwaltungsausſchuß des Ar
beitsamtes Eisleben hat für den Stadt
kreis Eisleben und den Mansfelder
Seekreis mit Wirkung vom 1. Dezember
1924 an 2 Prozent des Grundlohnes al
Erwer sloſenfürſorgebeitrag feſtgeſetzt.

Eisleben, den 24. Nov. 1924.

Die

Der Vorſitzende des Verwaltungs-
1723 ausſchuſſes.

EiſenAm 1. Dezember 1924 findet ein
Viehzählung ſtatt (Pferde ohne Mi
litärpferde Rindvieh, Schaf
Schweine, Ziegen- und Federvieh). Di
näheren Vorſchriften liegen im Statiſt
ſchen Amt, Unterplan 12, zur Einſich.
aus und ſind außerdem am Schwarzen
Brett, Marktplatz 24, Erdgeſchoß, aus

gehängt. 177Halle, den 25. November 1924.
Der Magiſtrat.

Zufolge Erlaſſes des Herrn Miniſter
für Volkswholfahrt vom 13. Novembe
1924 werden vom 1. Dezember 1924 ar
in Halle als Beiträge für die Erwerbe
loſenfürſorge 2 Prozent des Grund
lohnes erhoben.

Halle, den 26. November 1824.
Der Vorſitzende des Arbeits- und Be
rufsamtes der Stadt Halle. (Oeffent

licher Arbeitsnabweis

C Helbra
Am 1. Dezember 1924 findet wiederum

eine Viehzählung ſtatt. Den mit de
Zählung beauftragten Herren bitte ich
in jeder Weiſe entgegenkomwen z

wollen. mHelbra, den 28. November 1924.
Der Gemeindevorſteher.
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leizimayrtäbigste Berugsguelle für

Chalselongues,

Bett Chaixelongues,
Sokas, Sexgel.

Bruno Paris,
Bräderstr. 3. 1 Minote vom Markt.

11780

und nicht zu Uhbertreffen!
Infolge unseres neuen Ralkulations-Systems sind e Preise enorm niedrig.
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banen-Tarchenfücher

it Bild
Batist. mit farbigem Rand

und Buchstaben
2 Dutzend gebunden

1,35
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16,75

Vehberzeueen Sie gich,
bevor Sie Ihren Bedart in

Heren- l. Auabenlle i
decken. daß Sie bei uns am vorteil-
hattesten einkauten können, denn

unsere billigen Preise, halthare Cuahtäten

ist die beste Empfehlung.
Einige Beispiele:winter- Wister Munchester-Anzüge

in all. Fassons u. Muster, 32 ganz gefüttert, in Sport- 37 undnur haltbare Qualität e tassons höher
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tass on höder auch in Breches
pllot- Hosen
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III unInhb. J. Kiüwit11 1ewaiger Strate 11

95 ung

haltbare Qualitst höher

Beginn des Verkaufs Freitag, den 28. November.
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Das prachtvollste Schneeweiß
zeigt jede Wäsche, die mit Sil behandelt ist.

Sil enkel's beſſebtes Sleich- und Mazghmitte
tet

als Zusatz zur Seifenlauge gebraucht, ersetzt die umständliche Rasenbleiche,
OHNE CHLOR

Bei Einkäufen e man nur zu

den Jnſerenten unſerer Jeitung

Preiswerte Hüfe
Umarbeiten billigſt

innerhalUmpreßhüte e
J. Haqen Nachf.

Merseburg, Oelgrube 9.
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d zAus der Provinz.

u rRückgang der Erwerbsloſenziffern.
Die Erwerbsloſenfürſorge erfordert neuerdings nichtm r bliche Mittel wie im dekäizh und Sommer i S

I werbsloſen iſt auf etwa älfte des ſeinerzeitigenes zurückgegangen. Es hat deshal W Ermäßigung
von den e werg und Arbeitnehmern zu zahlenden Bei

den. Bisher war ihre i renze 8 ProGrundlohnes der re t ſie auf 2 Pron r worden. Von dieſem ift ſind
Lar. desausgleichskaſſe in Berlin undvie ſtändig Provinzialau

alſo nur ein Reſt von 1weiſen. Wenn die letzteren glauben, mit einer nern Ein
nahme auskommen zu können, ſteht es ihnen frei, den einzuheben-
den s weiter herabzuſetzen. Beträgt letzterer z. V.r 12 Prozent, ſo verbleiben dem Seichen Arbeitsnachweis nur

h Dabei iſt jedoch auf folgendes hinzuweiſen. WennArbeitsnachweis mit ſeinen Mitteln nicht auskommt, iſt die
Jnanſpruchnahme der Ausgleichskaſſe (alſo zunächſt der Gefahren-
gemeinſchaft der Provinz) nur zuläſſig, wenn von dem Arbeits
nachweis mindeſtens zwei Wochen hindurch der öchſtbertrag er

worden iſt. Weiter tritt die Ausgleichskaſſe nicht ein, ſo
ige der Arbeitsnachweis noch über etwa angeſammelte Rücklagen

und Fonds verfügt.
Die Herabſetzung des Beitrags ſoll mit Montag, dem 1. Dezem-

ber, in Kraft treten. Die Neuerung iſt ſchon aus dem Grunde zu
begrüßen weil ſie im allgemeinen eine größere Gleichmäßigkeit
in der Höhe der Beiträge bewirkt. Es gibt heute immer noch viele
Arbeitsnachweiſe, die trotz e der 3 Prozent des Grund-
lohnes nicht auskommen. Sie brauchen nun bei 2 Prozent erhöhte
gigu Da J erheben viele namentlich ländliche Ar-

itsnachweiſe r erlich geringe Beiträge. Wenn nunmehrdie e ten in erhöhtem Maße in Anſpruch ge-
nommen werden, können die Ausgleichskaſſen und damit auch die
wirtſchaftlich günſtig geſtellten Arbeitsnachweiſe zu einer Herab
etzung der Beiträge nicht kommen
Der preußiſche Miniſter für VSolrewohlfabrt hält es in einer

Verordnung für unzweckmäß W wenn die Arbeitsnachweiſe größere
Rücklagen anſammeln. Es ſoll zur Entlaſtung des Wirtſchafts
v auf möglichſte Erniedrigung der Beiträge hingearbeitet

4

Prozent

leichskaſſe abzuſführen. Es verbleibt

Die Bauernfreundlichkeit der DeutſchZu andler o
Eine Warnung für den 7. Dezember.

Aus Mecklenburg Schwerin wird berichtet, d der mecklenbeuſeurionale Miniſterpräſident, der bisherige Vor
des Mecklenburgiſchen Landbundes, Freiherr von Brandenen. W 7 Landtag einen Geſetzentwu erf über die Umbildung
mecklenburgiſchſchweriniſchen Landwirtſchaft s-

kamm er vorgelegt Dieſer Entwurf ſchließt alle landwirtſchaftlichen Setriebe bis zur Größe von 5 Hektar (20 Morgen) von

S gearke n iſt a 62 in J e meezirke zu dem Zwocke ei ilen, dem Gr eſitz unteren Umſtänd b i Kannen eine ſichere Mehrheit in der er zu ver

nie e Ache die S ewlnſan den e ein bisher in dieſer

Prozent an

rozent den einzelnen Arbeitsnach

„F„———m=m=„wv2d2

ſten z die Annahme des Gefetzentwurfes kaumt Annahme hat man in Mecklenburg
77 e h i und nicht weniger getan. als die Vorherrſchaft

e r r in der himmelſchreiendſten Weiſe zu verankern. m ngaben mögen das noch deutlicher beweiſen:

Nach der Betriebs zähiung des Jahres 1907 waren in Mecklenburg
Schwerin an land wirtſchaftlichen Betrieben vorhanden

in Größe bis z 2 Hektar (8 Mörgen) 74712
von 2- 5 Hektar (8--20 Morgen) 8462
von 5--20 Hektar (20--80 Morgen 7 129
von 20--100 Hektar (80 400 Morgen 5 951
über 100 Hektar (über 400 Morg e n) 320

Summe M 577
Von dieſen ſchließt der Entwurf r 83174oder 85 3 Prozent von der Berufsvertretung aus.

So ſieht in Wirklichkeit die Bauernfreundlichkeit der Deutſch
nationalen und der mit ihnen aufs engſte verbundenen Land
bündler aus. So zeigt man, was es heißt, dem Gedanken der

An unſere Poſtbezieher!
Um den ungeſtörten Weiterbezug der Zeitung im

„Wahlmonat“
zu erreichen, bitten wir unſere bei der Poſt abonnierten Leſer,

das Abonnement für Dezember,
falls noch nicht geſchehen, umgehend zu

Ebenſo wollen unſere Poſtbezieher wie auch alle anderen Leſer
für möglichſt umfangreiche Gewinnung neuer Leſer beſorgt
ſein.

Jeder neue Leſer iſt ein weiterer Pionier für einen günſtigen

Wahlerfolg der Sozialdemokratie am 7. Dezember
Bei Poſtbezug ſende man die Beſtellung direkt an den Ver

lag, falls die von der Poſt geforderten erhöhten Gebühren
für nach dem 25. getätigte Beſtellungen geſpart werden ſollen.

Der Berlag.
J

Volks und Dorfgemeinſchaft ergeben zu ſein. Bauernfreundlich-

u

keit, Volks- und Dorfgemeinſchaft, ſolange es den Großgrund-.
beſitzern etwas einbringt nackte Brutalität und Kampf gegen den
wirtſchaftlich Schwächeren, ſobald zu ſeinem Gunſten etwas ge
opfert werden ſoll. Hiermit wollen ſich die Kleinbauern wider
ſpruchslos abfinden? Nein, ſie dürfen es nicht, ihre Intereſſen
verbieten es thnen.
bewußtſein bewahrt hat und offenen Auges durch die Welt geht,
muß am 7. De r an die Wahlurne gehen und ſeine Stimme
der Sogtar dern atiſchen Partei geben.

Die e volliſchen Londarbeiterlreunde

t Koelt. Von ſoititenetretiſher Seite ergriffe der e des Deutſchen Landarbeiterverbandes, Ge

eder Kleinbauer, der ſich noch etwas Selbſt

Fragen derf

Freitag, den 28. November

t

noſſe Georg Schmidt. das Wort. Er wies nach, daß alles
Gerede über die Hebung der land wirtſchaftlichen Produktion ſo

e nur Stückwerk iſt, wie man vergeſſe, den Landarbeitern, die
ie Träger des landwirtſchaftlichen ſind.re ausreichende Entlohnung zuteil werden zu laſſen

Zu dieſer Meinung erklärte der Abgeordnete Schliephacke,Mitglied der nationalſozialiſtiſchen (völkiſchen) Freiheitspartei
„Wenn nun der Herr Kollege Schmidt hier ausführt, daß die

Landwirtſchaft ihre Landarbeiter weſentlich beſſer bezahlen
könnte, als ſie es tatſächlich tut ſo iſt das demagogiſche
Hetze, ſo iſt das bewußte Unwahrheit.“
Der ſo redende völkiſche Abgeordnete Schliephacke be
itzt in Niederſchleſien ein großes Rittergut

an ſagt. von ihm daß er einer der berüchtigſten Ausbeuter der
Landarbeiter iſt. Obwoh! die Landarbeiterlöhne in Schleſien bei
weitem nicht zu den beſten in Deutſchland zu rechnen ſind, weigert
ſich Herr. Schliephacke dieſe a.s für ſeinen Betrieb bindend an
eher er bezahlt die Landarbeiter weit unter Tarif. Als man
ihn hierauf verklagte und zur Zahlung verurteilte, zahlte er trotz-
dem nicht, ſo daß zur Pfändung geſchritten werden mußte.

Solche Leute ſind am 4. Mai auch von vielen Landarbeitern
gewählt worden. Jhnen gefielen die fräfti Ver Worte und die
z eſchickt vor rich e Arbeiterfreundlichkeit. e Belohnung haben
ie iter für ihre Gutmütigkeit erhalten. Hoffentlich ſindFe ne hellſehend genug geworden, um zu wiſſen, daß am

7. Dezember jede Stimme der Sozioldemokratiſchen Partei, das
heißt der Tarte gehören muß, die es immer als ihre Aufgabe
angeſehen den Landarbeern Licht und Freiheit zu bringen.

vie Eſel von Naumburg.
Der Exkaiſer pflegte öfters, wie ſein ehemaliger Hofmarſchall

Graf Zedlitz in ſeinen „Erinnerungen“ erzählt, beim Manöver die
in Naumburg lebenden penſionierten Offiziere
die „alten Eſel von Naumburg“ zu nennen.Wegen Beleidigung hat keiner dieſer penſionierten Offiziere
in Naumburg geklagt, kein Offizier aus der kaiſerlichen Umgebung
hat gegen dieſe Charakteriſierung alter Kameraden proteſtiert' urd
kein Staatsanwalt hat in dieſen Worten eine Beſchimpfung des
Offizierſtandes erblick. Männerſtolz vor Königs
thronen! Die Monarchiſten in Naumburg aber ſchreien be
ſonders laut Ja und wollen unbedingt wieder von einem ge
krönten Paſcha als alte Eſel bezeichnet werden. Sie fühlen ſich
in der Republik verkannt.

Ein Gegenſtück zu Geuſa.
Von der Ortsgruppe Merſeburg des Reichsbanners SchwarzRoi

Gold wird uns geſchriebenJn einem Bericht des „Merſeburger Tageblattes“ vom Mittwoch,
dem 26. November, wird der Zwiſchenfall, der ſich nach einer öffentlichen Wählerverſammlung in Geuſa am Dienstagabend abſpielte,
geſchildert. Die Art der Schilderung läßt erkennen, daß es dem
di utſchnationclen Berichterſtatter nicht darauf ankommt, den Vor
fall objektiv zu ſchildern, lediglich gegen einen Beamten
der Republik einerſeits und das Reichsbanner SchwarzRot-Gold
enderſeits verleumderiſch zu wirken. Von einer Zeitung vom
Schlage des „Merſeburger Tageblattes“ haben wir gar nichts an
deres erwartet. Wir lehnen es ab, bei gelegentlichen Zwiſchen
fällen zwiſchen Angehörigen nationaliſtiſcher Organiſationen einer

its und v rlrtan Werlan andererſeits ähnliche Berichte zu bringen.
artige Dinge laſſen wir dem Kunſt und Wiſſenfrhaſtsten des. M. T Als Ortsgruppe des Reichsbanners ſoll

s auch hier nicht unſere Aufgabe ſein, der gerichtlichen Unter

W. iV Z Aen ſſB
J

r ä X7 I

Außerdem einige
Sonderangebote unserer gutsitzend, Herrenkleidung

wlow-lerr.-Wint.- Mäntel
in Ulster- und Sechläüptertorm,
mod. verarb., in vielen Stoff-
arten, Must. u. Farb. 53.00 48,00

wkw-Manchest.-Fnzäge

Gürtel, doppeltes Gesäb
50,00 47.00

moderaeo Farben und Formen
42.00 85,00 29.00

imp iert, grau u. guüner
Strichloden

wert -Sakko-Anzäg 37 wo Herr. -Lodenmäntei 37“
42,00 36,00 58200

wlowerren- Gummi Mäntel rote Sperialgummierung, von 19,50 an

00 mit Breecheshose und 8teng. 39“

W a s
wlwerren-Olster
m. angewebt. Futter, mod. Taillen-
form mit Gürtel 88.00 74.00 66.00
whw-lerren-Olster aus vest.

stoffen, streng mod Austührung
und Formen 105,00 98,00 88,00
wlwerren- Paletots
aus sehwarz, marengo, Cheviot m
Samtkragen, u. 2-reihig. solide
Form 66,00 59,00 53,00

M h erren-faletots
beste marengo Cheviot-Tueh- u.

Maß -Ersatz 95.00 88,00 83.00
whw-erren-Gehrock- u laillen-

in guten schwarzen wa-
rengo Stoffen in prima Verarveitung

116,00 105,00 89,00

Bei
s Anzahlung

reservieren wir alle gekauften

Gegenstände
6 Wochen

muster

wlwrlerren-Sakko-Fnzäge

h 3 h whw-Herren-Anzöüge, blau00 1- u. 2-reihig, mod. Formen, beste 00 ganz getüttert u. dreiteil. oo

Verarbeit.,
garn- u. Twuistoft. 83,00 74,00 66,00

00 wir Rock und WestenRatiné-Qualit., prima Verarbeitg. s marengo u. schwarzen
St offen

solide Kammgarn- u. Tuchquaii-
Paletots für Straße und Gesellschatt 79“ whwöehrcknzüge

täten tre-00 98,00

x

wkweSpezialIKIeid un
Pieselbe wird unter Verwendung der besten Obersloffe und Futtersachen
in unserer WVerkstalt hergestellt und bietet an eleganter form und
gutem Sitz den besten Frsatez für Mass ar

wir bringen:
in vollendet. Form., woll. Cnev.-

118,00 98,00

wlwrerren-Sakko-Fnzäge z whw- Janz- u. Abend-FAnzug z oo
Flausech-, Velour- u. Cheviotstoffe 59 fesche Formen, moderne Streifen-66 00 59.00 55,00 u. Kammgarnstoffe

wbwSport- Anzüge00 ewei- u. nan m. 3 u
u. Kniebocker, Homespun- od98,00 88.00 78.00 Kordstoffe 59.00 53,00 W

wo anchester-Anzug
ute Cheviot-, Kamm- Breecheshose m. dopp. Gesäßb pa.Ausarbeitung. extra schwer s 00

47“ wlkwChautfeur-nzöge
in grau u. modefarb. a m.
Breecheshose, beste Ausführung74,00 66,00 59,00 98.00 83,00

i. Cord u. extra schw. Spesialstoff.,
warm gefüttert 98,00 85,00 78,00

75“ w. Wagenmantel r
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ſuchung des die das „M. T. andeutet, vorzugreifen.
einige gro

3 eien des nationalen Berichterftatters miſet

1. Landrat, Guske iſt nicht Reichsbannerhaguptling, wie es i

dem Bericht des „M. T.“ heißt. Häuptli ibt es bekanntlich

See et lereiendort überhaupt keine Funktion aus.
2. Gibt es in der Merſeburger Ortsgruppe des
weder einen Hetzer noch einen r. a. D. Fiedler.
Etwas mehr ivität Kunſt enſchaftsredakteur,wäre im Jntereſſe der rheit ſehr e cht.

Der Bericht bringt auch weiterhin eine Reihe heiten
Ehricheinlirh glaubt man in der Redaktionsſtube des „M. T.“,

Aufmerkſamkeit von dem Tun und Treiben der nationaliſtiſchen
Onganiſationen ablenken zu können. Was ſich die jungen Herrendieſer Organiſationen, die ſo gern die Elite der menſchli Ge
ſellſchaft darſtellen möchten, erdreiſten, ſei in folgender
heit geſchildert: Am Freitag, dem 21. November, abends gegen
11 Uhr kehrten mehrere Angehörige des Reichsbanners Schwarz
RotGoheim. Vier der letzteren waren ſchon arrf Na rer ran der Bahnunterführung ein Sha voraus, als die drei Zurüd

gebliebenen von vier ihnen entgegenkommenden völkiſchen Ver
ungsbeſuchern mit dem Rufe „Moſtrich“ angeödet wurden.ſamml un Rede geſtellt, zog der des Seminardirektors

d von einer Sr. r g7 „Feldſchlößchen“

platz. dabei.
Wir wollen hiermit nur ſagen, daß man im anderen Lager

zuerſt vor der eigenen Tür u ſoll, denn dort liegt gerade genug
Dreck. Unſere Mitglieder ſind ſtreng angewieſen, Anpöbeleien
Andersgeſinnter zu unterlaſſen. Sie haben aber den Auftrag
Elemente, die ſich gegen ſie rüpelhaft benehmen, dem nächſten Po
Iizeibeamten zu übergeben. So iſt es auch im letzieren Fall ge
ſchehen, und der Geldbeutel des Herr ing wird ob der Schlagfertigkeit ſeines Sohnes etwas rlekhger werden, da Strafantrag

wegen Körvperverletzung geſtellt iſt.

Berleumder am Werk.
Schwarzweißrvter Schwindel.

Jn Nr. 273 des „Weißenfelſer Tageblattes“ ift folgende Notiz
zu leſen:

„Ueberfall auf einen Paſſanten. Vor einiger Zeit wurde, wie
man uns berichtet, am Schulplatz an der Pfemmigbrücke ein älterer
Weißenfelſer Bürger von einigen Rüpeln mit einem Stock ohne
jeden erſichtlichen Grund geſchlagen, ſo daß er die Beſinnung
verlor. Wir erhalten über den Vorfall folgende Schilderung:
„Geht da ein alter Weißenfelſer Bürger im Alter von 78 Jahren
eines Abends ſeinen Spaziergang, der ihn auch über die Pfennig-
rücke führt. Da ſtehen unweit der Anſchlagſäule am Schatlplatz
fünf Angehörige des Reichsbanners SchwarzRotGold in ihren
uniformähnlichen Aufmachungen. Der alte Herr dreht ſich im
Vorbeigehen neugierig nach dieſen Leuten um, Dadurch fühlten
ſich dieſe anſcheinend verletzt. Denn plötzlich bekam der ahnungs
los weitergehende Herr einen Schlag mit einem ſchweren Spa-
zierſtock über den Hinterkopf, ſo daß er im erſten Moment die
Veſinnung verlor. Durch dieſen Schlag fiel auch der Klemmer
auf das Pflaſter und ging entzwei. Als der Herr ſich aufraffte,
onnte er nur noch feſtſtellen, wie ſich dieſe Leute ſchnell nach der
dunklen Promenade zu entfernten. Ein Polizeibeamter oder
irgendeine Perſon war nicht in der Nähe, ſo daß keine Möglich-
leit beſtand, dieſe Leute zu ſtellen und zur Anzeige zu bringen.

Ein Bericht atte ſchon einige Tage vorher in der
Halleſchen Zeitung“ geſtanden.
Unſere Ermittelungen über den oben geſchilderten Vorfall er

gaben folgenden Sachverhalt: „Der Angefallene. der Vater eines
Weißenfelſer Stahlhelmführers, ging am 5. November, abends
9 Uhr, über die Pfennigbrücke nach Richtung „Wiener Café“. Hin-
ter ihm her gingen drei in Zivil gekleidete Leute. Am Futße der
Pfennigbrücke begegneten ihm, in entgegengeſetzter Richtung
gehend, fünf Reichsbannerleute in Bannerkleidung. Als der alte
Herr bis an das „Wiener Cafe“ weitergegangen war, erhielt er
dort von einer Perſon, die er nicht näher ſchildern kann, einen
Schlag über den Kopf, wobei ihm Klemmer und Hut zur Erde
gefallen ſein ſollen. Er konnte noch beobachten, wie eine Perſon
ſich nach der Promenade entfernte.“

Das iſt alles, was über den Vorfall feſtgeſtellt werden kann.
Auch die polizeilichen Ermittelungen haben nichts anderes feſt
ſtellen können. Zu bernerken iſt noch, daß der Bericht in den beiden
Zeitungen kein Polizeibericht war. Man erſieht aus der von uns
gegebenen Schilderung, daß die ſchweren Beſchuldigungen gegen-
über dem Reichsbanner durch nichts begründet ſind. Man geht
nicht fehl, wenn man behauptet, daß der Einſender den Vorgang
bewußt entſtellt geſchildert hat, um das Anſehen des Reichsbanners
SchivarzRotGold in der Oeffentlichkeit herabzuſetzen. Schon die
Tatſache, daß die Reichsbannerleute nicht, wie er angibt, an der
Anſchlagſäule geſtanden haben, ſondern in entgegengeſetzter Rich
tung über die Pfennigbrücke gingen, zeigt, daß dieſe mit dem

u a
t ne fawar

Befremdend wirkt es, das „Weißenfelfer
ſolch tendenziös gehaltene endung ſeinen Leſern vorzuſetzen
wagt, e am Schluſſe des Berichtes ſelbſt ſchreiben muß,
daß der Vorfall noch nicht aufgeklärt iſt.

Bockwitzer Ländchen.
Wer weiß, wie der Weizen der KPD. hier blühte, wie die Ver

ſammlungsſäle widerhallten vom tobenden Geſchrei aufgehetzter
„Neukommunmiſten“, bei denen jede noch ſo ausgefallene Parole der
Zentrale auf fruchtbaren Boden fiel, dem treten heute die ver

Der Tag der Abrechnung!
egen den Bürgerblock
egen Brotwucher
egen neuen Krieg!

Wählt ſozialdemokratiſch!
ür den Achtſtundentag
ür gerechte Verteilung der Laſten
ür ausreichende Löhne
ür die Republik!

Keine Stimme der Reaktion
von rechts und links!

heerenden Folgen r en Propaganda um ſo augenfälliger
vor Augen. Aus den berufsmäßigen Verſammlungsſtörern ſind
die frömmſten Völkiſchen geworden. Aus den vor „Verrat“-Ge-
brüll ſchäumenden Achtſtundentagsapoſteln ſind die ſchärfſten
„Sechgehnſtundenſchieber“ geworden, und die KPD. hält ungern an
Sonn und Feiertagen Verſammlung ab, denn die eifrigſten Ver-
fahrer der Sonntagsſchichten ſind die ehemals ſo flammenden
Fanatiker Moskauer Richtung geworden. Jn den Verſammlungen
marſchieren nur noch ihre Diskuſſionsredner dritten Grades auf,
und wenn nicht die kommuniſtiſche Kindergruppe in Bock witz
zuweilen Theater geſpielt hätte und dabei nach Kinderart unter
Mitwirkung 17- bis 20jähriger Knaben und Jungfrauen „Reichs-
tag“ gemimt hätten, und zwar richtig, mit Gebrüll, Schlägereien,
weggeworfener Präſidentenglocke uſw., dann hätte man auch dieſe
Schwätzer nicht gehabt. Man kann daher der Kommuniſtiſchen
Zentrale die obligatoriſche Aufzucht ſolcher Theatergruppen zwecks
Heranbildung eines lungenkräftigen Nachwuchſes zu Störungs-
zwecken nur empfehlen.
Es erſcheint geradezu als ſträfliche Nachläſſigkeit der halliſchen
Kommuniſten-Zentrale, eine ſo fruchtbringende Möglichkeit unge
nützt gelaſſen zu haben! Denn nichts iſt heiterer, als die poſſier-
lichen redneriſchen Bockſprünge dieſer großen und kleinen Kinder
mit und ohne Frontkämpfer-Abzeichen.
Die Schar überzeugter Sozialdemokraten dagegen ſteht feſter als
je; ihre Zahl wächſt ſtändig; ſie erfüllt Vertrauen zu unſerer guten
Sache. Es geht vorwärts im Bockwitzer Land!

Merſeburg. Ein abgeblitzter Futterkrippenjäger.
Seit einigen Wochen hat das „Merſeburger Tageblatt“ ſich einen
neuen Redakteur zugelegt, der die Sozialdemokratie vernichten
ſoll. Herr Zeuch war früher in Deſſau. Vor einigen Monaten
haben ihm unſere Genoſſen in Deſſau die Tür gewieſen, da ſein

nichts damit der
Drängen nach der erkrippe e twill er die h lüſen, e len en iigung von den egroße Zeuch, ſeinen Wunſch den er m Sozia

a de t anneeeein herxrlicher ämpfer der rkrippe emGrundſatz wie mit den So e damit ich,Karl Zeuch, den Poſten Kremme Wie gar Herr Zeuch, wenn Sie

tatt Leitartikel gegen ſogzialiſtiſche Landräte Jhre erbungs
chreiben an die ſozialdemokratiſche Parteileitung veröffentlichten;
a könnten Jhre Anhänger Sie viel beſſer kennen lernen.

wollen doch die hgetän bekämpfen; da wäre es ſehr gut an
ebracht, Jhre riß e Kleidung zur Entlauſung zu bringen.
oſten bezahlen die Riebeck-Montanwerke, in Prokura der große

Kamerad Leopold.
Sangerhauſen. Poſtautoverkehr zwiſchen Sanger-

hauſen und Rieſtedt Die rpoſtdirektion Halle be
in aller Kürze einen Autoverkehr zwiſchen Rieſtedt und

Sangerhauſen ins Leben zu rufen, unter der Vorausſetzung daß
genügend Beteiliqung zuſtande kommt. Zu dieſem Zwecke geht
jetzt eine Liſte herum bei den Arbeitern von Rieſtedt, die in Sanger-
hauſen in Arbeit ſtehen. Die Fahrten ſollen vorläufig nur früh
und abends ausgeführt werden. Man kann nur wiüilnſchen, daß
dieſes Vorhaben gelingt.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Das Nachlaſſen des Froſtes hat
eine ſtärkere Zunahme der Erwerbsloſigkeit verhütet. Im Gegenſatz
zur Vorwoche konnte das Arbeitsamt in erheblichem Umfange
Vermittlungen vornehmen. Die Zahl der männlichen vollunter-
ſtützten Erwerbsloſen betrug a Schluſſe der Berichtswoche 683
045) und 82 weibliche (89). Der Kontrolle des Arbeitsnachweiſes

erſtehen 987 männliche (961) und 334 weibliche (225) Erwerbs
Das Berufsamt erteilte ſeit dem 1. November 329 Aus-

Sie

unſte (davon 26 für weibliche Berufe). In der gleichen Zeit
wurden 26 Lehrlinge in Lehrlingsſtellen untergebracht.

ieſterttz. Wahlarbeit. Die Genoſſinnen und Genoſſen werden
aufmerkſam gemacht auf die am Sonntag ſtattfindende Verbreitung
der Wahlzeitung. Nur bei vollzähliger Beteiligung iſt es mögalich,
daß der einzelne nicht zuviel Arbeit bekommt Das Material wird
Sonntag früh 8 Uhr beim Genoſſen Weichelt, Krummer Weg 82,
ausgegeben. Alle ans Werk, dann wird der Erfolg nicht ausbleiben.

Pretzſch. Die Verſorgung der Stadt mit elektri-
ſchem Licht hat am Sonntag begonnen. Eine Stunde vorher
hingen die Arbeiter noch oben an den Maſten, löteten und ſpannten
mit großem Fleiß. Es ſollte geſchafft werden. Und es wurde
geſchafft. m Transformatorenhaus in der lt wurde
noch einmal alles überprüft, dann ein Ruck, ein leiſes Summen
wilder, gebändigter Kraft. Eine große Arbeit iſt trotz vieſer
Schwierigkeiten in kurzer Zeit geleiſtet worden.

Mansfelder Lande.
Eislkeben, den 28. November 109914.

Großörner. Verhaftung. Auf Veranlgſſung des Unterſuchungs
richters beim Landgericht Halle wurde Handesmann Franz
Chemnitz verhaftet. Chemnitz ſteht unter dem Verdachte, vorſätzliche
Brandſtiftung begangen zu haben, um dadurch eine Verſicherungs
geſellſchaft zu betrügen.

Greifenhagen Großfeuer. Beim Landwirt Luther hier brach
Feuer aus, das das Wirtſchaſtsgebäude und die große Scheune mit
ſämtlichen Erntevorräten vernicktete. Als Brandur'ache vermutet
man Kurzſchluß. Mehrere Wehren, darunter die Hettſtedter, waren
am Brandherd tätig. Der Schaden iſt groß, zumal Luther unter
Wert verſichert war.

Aus der Arbeiterſport bewegung.
Schwimm- Abteilung Eisleben. Am Sonntag, dem 30. Nopember,

morgens 1410 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Sr
ſcheinen eines jeden iſt Pflicht.

HFC. Syyrtluß 07. Reſultate: Sportluſt J Bruckdorf 1:1.
Sportluſt II Bruckdorf II 3:1. Bruckdorf I konnte dank der
Unfähigkeit des Sportluſtſturmes ein 121- Reſultat herausholen.
Sonntag auf dem Exerzierplatz in Kröllwitz: Sport I uad II
gegen VfB. Lettin J und II. Die erſte Mannſchaft ſpielt um
223 Uhr, die zweite um 1 Uhr. Umkleidelokal bei Müllers. Sonn
abend 8 Uhr bei Thomas Verſammlung.

2

Wetter Voranſage.
Sonnabend Ziemlich mild, wolkig, mäßiger Regen.
Eonntag: Wolkig, zeitweiſe heiter, etwas Niederſchläge, etwas Rher
Montag: Zeitweiſe heiter, meiſt trocken, etwas kälter.

Iraurinne, man Woid,

Süßſtoff
moderne Fassons. kauft man reel] u. billigst bei

Kleinsehmieden 6,
gegenüber Alex Michel

ſpart teuren r

Jucker

Das ſchöne Mädel.
5 Roman von Georg Hirſchfeld.

Afra war entſchloſſen. Fetzt mußte die Geſangsſtunde in der
Stadt auf Mittwoch verlegt werden. Jhre Lehrerin, Fräulein
Moldenhauer, wohnte in der Lindwurmſtraße das war nahe am
Goetheplatz. Die Lehrerin war einverſtanden und daheim ſchöpfte
niemand Verdacht. Am gleichen Tage noch, da ſie Paul Kuntzes
Brief erhalten, ſchrieb Afra an ihn. Die Gefühlswallung kam
ſo heftig über ſie, daß ſie nur wenige Worte fand:

Sehr geehrter Herr Kuntze!
Fch dante Jhnen herzlich für ihren Vrief.vo Von Nun iſt man doch nicht mehr allein. Jch kann es

Ihnen nicht ſagen, was ich davon habe. Nicht, weil ich mich
ſchenier, ſondern weil es halt zu viel iſt, was in einem hoch will
und gar nicht zu faſſen iſt. Sie ſind wohl nicht auf einem Fried-
hof groß geworden? Es iſt, als ob man aus einem dunklen
Keller immer ins Licht ſchaut. Ein Glück nur, daß ich nicht wie
mein Bruder geworden bin. Und nun danke ich Jhnen nochmals
herzlich. Jch werde Jhnen fleißig ſchreiben, alles, was ich weiß,
und Sie auch, nicht wahr.

Auf Wiederſehen Jhre Afra Gött.
Jeden Mittwoch fuhr Afra mit ihrer Notenmappe in die Stadt.

Bevor ſie zu Fräulein Moldenhauer kam, ſprang ſie ins Goethe-
platz Poſtamt und fragte dort tief errötend nach ihrem Briefe. Zu
Fräulein Moldenhauer kam ſie dann immer außer Atem, denn
ſie wollte unbedingt pünktlich ſein, um keinen Anlaß zur Klage
zu geben. Jhr geliebter Mittwoch ſollte ihr nicht genommen wer-
den. Da Afra dann beim Singen öfter ins Huſten geriet und der
Unterricht zwecklos wurde, erbarmte ſich die Lehrerin die einen
tieferen Zuſammenhang ahnte. Eines Tags warf ſie Afra einen

Das iſt ſo lieb

rigen Blick zu. „Kommen Sie eine Viertelſtundeſräter, Fräulein Gött. Dann brauchen Sie ſich nicht ſo abzuhetzen.
Denen daheim kann's ja egal ſein.“

Kreſgenz beobachtete Afra trotzdem ſchärfer als früher. Ob ſie

ſeit dem Abend i gen Zu h war, obſie Herrn Kuntze eine gewiſſ rtnäckigkei e jedenfalls
war ſie auf dem Poſten. Sie kam ſogar darauf, aus dem Sanga-

torium an Fräulein Moldenhauer zu telephonieren, um ſich von
Afras Anweſenheit zu überzeugen. Triumphierend konnte dann
Afra ſelbſt an den Apparat laufen und mit ſpöttiſcher Miene
„Grüß dich Gott, Zenzi!“ hineinrufen. Schließlich aber wurde ſie
erergiſch. „Haſt du aber eine Sorg' um mich. Fräulein Molden-
heuer mag's gar nicht leiden, wenn man ſie beim Unterricht ſtört.
Nix für ungut, Zeng'l.“

re Lehrerin ſtand bei ſolchen Geſprächen lachend im Hinter
grunde.

Nach einigen Wochen eifriger Korreſpondenz unternahm Paul
e den zweiten Schritt: er verabredete ein Stelldichein mit
Afra.

Jm Walde hinter dem „Fägerhäuſ'l“ trafen ſie ſich. Afra ſah
ihren Freund ſchon von weitem kommen; er kam von der Tram-
bahnhalteſtelle und ſah ſich mehrmals prüfend um. Ja, er war
wirklich ein Mann der wußte, was er tat. Aber unwillkürlich
lächelte Afra heute bei ſeinem Anblick. Er hatte in den Umriſſen
irgend etwas Komiſches. Die unterſetzte Figur, der ſteife Schritt,
der ſtumme Ernſt des blonden Bubenkopfes, der die Stumpfnaſe
ges nach oben trug doch Afra zwang ſich zum Ernſt, als er
ich grüßend näherte. Sie war ihm ja ſo dankbar. Sie hatte auch
Ehrfurcht vor dem erſten männlichen Einfluß in ihrem Leben.

Sie gaben ſich verlegen die Hand und verſuchten ſchnell im Walde

zu hSie ſind in der Gegend ſehr bekannt?“ fragte Paul Kuntze
mit gepreßter Stimme.

„Ach, ja,“ erwiderte Afra harmlos. „Mich kennen die Leut' ſo
gut, wie den Dackel aus der Friedhofsgärtnerei.“ ß

„Hm,“ meinte Paul Kuntze, „man hätte ſich doch beſſer in
München verabredet, am Sendlinger Tor oder auf dem Marien
platz. Aber auf Jhren ausdrücklichen Wunſch

„Jn die Stadt hätt' ich nicht fahren können, das wär' aufgefallen.
Aber hier draußen du mein da iſt doch nix dabei. Alle Mädeln
verabreden ſich hier und geh'n mit die jungen Herrn umeinand.
Oft u r am „Jägerhäuſ'l“, an der Trambahnhalteſtelle,
vor allen en.Paul hätte faſt etwas über bedenkliche moraliſche Zuſtände
geäußert, im letzten Augenblick unterdrückte er es. Er
fürchtete, Afra zu kränken. Sie ſelbſt gefiel ihm ja noch beſſer als
an dem Abend im „Jägerhäuſ'l“. Bei Tage, unter den Wald-
blumen, von Sonnenkringeln umſpielt, kam das zauberiſche Weſen
des Mädchens erſt zur Wirkung. Paul Kuntze ſetzte den Gegen

ſtand ſeiner Liebe gern auf ein Poſtament. So warf er Afra bald
verlangende, bald demütigende Blicke zu. Sie wußte nicht, was in
ihm vorgi Er begann, ihr ſeine Anſichten über das Leben aus
einanderzuſetzen; ſie aber hatte eigentlich erwartet, daß es im
Walde zum erſten Kuß kommen würde.

So befiel ſie inmitten der großen Erlebniſſe eine gewiſſe Lange
weile. Jhr leuchtender Blick trübte ſich, ihr junger Schritt wurde
zögernd. Seltſames Unbehagen beſchlich ſie, wenn ſie an Kreſgen
dechte. Mußte ſie denn immer Heimlichkeiten vor ihr haben
Wunde denn alles Natürliche zur Sünde geſtempelt?

Jetzt merkte Kuntze ihr etwas an. Er unterbrach ſeinen Vor-
trag: „Fehlt Jhnen etwas, Fräulein Afra?“ fragte er ſanft.

Sie erſchrak. „O nein JFch bin nur ein biſſel müd'.“
Sie ſetzten ſich auf einen gefällten Baum. Paul Kuntze über

zeugte ſich, ob ſeine ſchöne, dunkle Hoſe auch an keine harzige Stelle
riet. Dann nützte er die Situation, indem er zum erſtenm al

Afras Arm berührte. Ihr Blig traf ihn jetzt mit ſolchem Himmels
feuer, daß ex ganz blaß wurde und ſich eingeſtanb: Das iſt das
ſchönſte Mädchen, das ich je geſehen habe. Dieſe Erkenntnis riſ;
ihn nicht zur Leidenſchaft fort, ſondern machte ihn dumpf ent
ſchloſſen. Er wollte die Tochter des Friedhofsaufſehers heiraten.
Ein romantiſcher Mut erfüllte ihn. So ſuchte er Afra durch
einen gerodezu wütenden Blick zu ſagen, was in ihm vorging.

Sie aber verſtand ihn anders als er glaubte. Reuig ſchlug ſie
die Augen nieder und dachte: Es iſt bös von mir, ihn langweilig
zu finden. Ich bin ein reſpektloſes Ding. Er iſt doch ſtudiert. m
ſteht die Welt offen. An jedem Finger könnt' er eine haben. Nein,
e ſie wollte gang davon durchdrungen ſein, was ſie an ihm ge

en.
Die Sonne ſtand ſchon tief ſie mußten an Heimkehr denken.

Langſam ſchritten ſie durch den Wald zurück. Nun v Afra
ſchon viel von ihm. Seine wohlgeſetzten Reden hatten ſich thr tief
eingeprägt. Das nächſte Mal wollte ſie ihm auch viel von ſich
ergählen, vorausgeſetzt, daß er es hören wollte. Als die Straße
die zur Trarmbahn führte, wieder ſichtbar wurde, blieb Paul Kunde
ſtehen. warf einen Blick um ſich, wie ein Offizier, der ſich im feind
lichen Gelände orientiert, und küßte Afra plötzlich. Der Kuß war
etwas hart und ſtachlig, aber erſte Weibesglut durchſtrömte Afras
kindlichen Körper. Sie hatte die Frucht des verbotenen Baumes
gekoſtet.

Fortſetzung folgt.)
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Der Wahlkampf.
S g, ern ſprach am Sonnabe
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erſammlung Vor einer ammlung der Kommuniſten hatte n e der u
oeſtermann geſchimpft, ſelbſtverſtändlich auf die böſen So

r Die bürgerlichenoren, man wei Genoſſe Bilke m ſich in die oskauer Herrſchaften und 42 B u
gründ vor, was ſtarken Bei auslöſte. Jm Schlußwort
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rteien ließ er völlig unge

vollkommenheit für angenommen erklärte.
Laucha. Die Demokratiſche Parti hatte hier für Dienstag abend

eine Wählerverſammlung einberufen, die über Erwarten gut be
ſucht war. Aus allen umliegenden Dörfern waren die Jungdos,
Stahlhelmer wie auf Kommando herbeigeeilt, um das „Reichs-
bannerſchwein“ Dr. Schreiber, wie ſie ſich ausdrückten, zu hören
und niederzubrüllen. Es war b t auf eine Sprengung dieſer
Verſammlung planmäßig hingea et worden. utſchnationale
und Völklſche hatten ihren ganzen Referentenapparat des Kreiſes
zuſammengezogen und glaubten nun, die Verſammlung zu einem
„Moſtrichhaufen“, wie man hohniſch ſagte, zuſammenzuſchlagen.
Aber aus der Sache wurde nichts, denn die Arbeiterſchaft und die
hieſige Ortsgruppe des Reichsbernners hatten dieſen Geſellen einen
Strich durch die Rechnung gemacht, und ſo konnte Herr Dr. Schrei
ber ſein Referat in ruhiger und ſachlicher Weiſe faſt ohne Störung
beenden. Scharf ging er mit den Rechtsparteien und auch mit den
Kommuniſten ins Gericht, und der überaus ſtarke Beifall bewies,
daß er aus dem Herzen der Mehrzahl der Beſucher geſprochen
hatte. Jn der nun folgenden Diskuſſion nahm zunächſt Herr Pro
feſſor Moſt (Roßleben) das Wort, um die Angriffe gegen die
Deutſchnationalen zu entkräften und ſang dabei ein Loblied über
die bald wieder zu erſtehende Monarchie unter ſchtvarzweißrotem
Pannier. Für die Völkiſchen ſprach Herr v. Helldorf (Wol-
mirſtedt), der den früheren Reichskanzler Prinz Max von Baden
ein „Erzſchwein“ nannte, um dann auch, wie ſein Vorredner, über
die Demokratie und Sozialdemokratie in ganz verleumderiſcher
Weiſe herzufallen. 7 ommuniſten, ſo ſagte er, ſeien ihm viel
lieber, weil auch ſie eine revolutionäre Partei ſind, mit deren Hilfe
man die zig aatsform ſtürzen bann, um dann gemeinſam mit
eiſernem Beſen auszufegen. dem eigentlichen Referat haben
beide Herren wenig e und ſo konnte Herr Dr. Schreiber
ſeine Aufgabe im lußwort mit Leichtigkeit erledigen.

Kreis Querfurt. Am Sonnabend, dem 22. November, ſprach
Genoſſe Guske in Nebra, am Sonntag, dem 28. November,
in Steigra und Karsbvorf. Alle Verſammlungen waren
außerordentlich gut beſucht. Jn Nebra trat in der Ausſprache der
„berühmte“ Artelt von der KPD. auf. Mit volkeswirtſchaftlicher
Oberflächlichkeit, kindlich gfiatiſcher und kommuniſtiſcher
Ueberheblichkeit w lte er die alten enen Vorwürfe
gegen die SPD. Jm lußwort wies Genoſſe Guske auf die
gar Art der ledigl ggitatoriſg demagogiſch wirkenden Tätig-
eit der „Führer“ der

wies die kindiſchen A die SPD.
hin. Auch Genoſſe Schmidt (Nebra)

rfe gurück. Stimd a hernä i urrfaſſende r die durch denkonrmuniſtiſchen Radikalismus bewirkte fts und partei

e e it 37 z mit a eheen. Fn allen ammlungen hatkeg e une en nicht den Mut, in der Ausſprache anuf-

Roßleben. Was ſich die Deutſchnationalen an Verl der
Sozialdemokratie leiſten, ging wieder einmal aus dem „Referat“
des rn Dr. Gerecke, Landrat a. D. hervor, das dieſer
deutſchnationale R idat in einer hier am 25. November
ſtattgefundenen Verſammlung herunterleierte. Von der Dolchſtoß-
legende bis zur Korruption der „ſogialdemokratiſchen“ Regierung
wärmte er alle die zu Parteizwecken erlogenen tauſendfach wider
legten Verleumdungen wieder Das alles nannte dieſer
ſchlüpfrige Mampe „Volksgemeinſchaft“. Nach dieſer Verleum-
dungsrede klatſchten die enden ionalen Schäfchen
Beifall, ein Beweis für die Urteilsloſigkeit dieſer Kreiſe. Merk
würdigerweiſe ſang man nicht „Deutſchland, Deutſchland überalles“. Arbeitende! Gebt am 7. Dezember dieſen verleumderiſchen
Stimmenfängern die richtige Antwort! Wählt ſogialdemokratiſch!

Geuſa. Zu einer öffentlichen Wahlverſammlung hatte der Orts-
verein der SPD. Merſeburg am 25. November die Einwohner
der Ortſchaften Geuſa, Atzendorf, Blöſien nach Geuſa
aufgerufen. Der Referent, t ſſe Guske (Merſeburg),

S

nd Ge-
s“ unter ſtarkem Beifalle aue e i z Se

noch e ickeichspräſident Ebert das ſage ſen de aus eigener Macht d

Die Wahlnummer „Lachen links
h und wird unſeren regelmäßigen Beziehern

auf das Witzblatt
der rerepublitk Leſer er n wir,r e reich z c lnummerh ummer„Lachen r n usſträger oder von der
Buchhandlung direkt gegen Einſendung von 25 Pf. zu beziehen.

„Volkoblatt“Buchhandlnung, Halle (Saale), Gr. Ulrichſtraße 27.
J
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Reichsbannermitglied (an ältere wagten ſie ſich nicht heran) den
Ausgang, als der Jungſturmmann ſich dieſes verbat, wurde
er an iff entwickelte ſich darauf ein bedauerlicheren. Esi fall, bei dem den Stahlhelmern die richtige Antwort erteilt
wurde.

Kloſtermansfeld. Die erſte öffentliche Wählerverſammlung, ein
berufen von der Sozialdemokratiſchen Partei, fand am vergange-nen Dienstag in anſeen Orte, einſtmals „Hochburg der Kommu-

niſten“, ſtatt. Genoſſe Glaubrecht verſtand es ausgezeichnet,
en Anweſenden vor Augen zu füpren, wie die Arbeit der Deutſchnationalen ausgeſehen hat. An der Ausſprache beteiligten ſich der

kleine Kommuniſtenführer Beiling aus Burgörner. Es muß
ugegeben werden, daß ſeine Ausführungen von großer Sachlich
eit getragen waren, ohne die ſonſt üblichen Phraſen. Daß natür
lich Weltrevolution und proletariſches Gutachten nicht fehlen
dürfen, verſteht ſich von ſelbſt. Genoſſe Kohl, der die Preußen-
politik behandelte, ging gleichzeitig auf die Ausführungen Beilings
ein und konnte unter geſpannter Aufmerkſamkeit der Verſammei-ten an der Hand von Beveismaterial die Schädlinge der Arbeiter-

klaſſe kennzeichnen. Wir haben die daß endlich auch
hier in unſerem Orte der Boden für den ſozialiſtiſchen Gedanken
geweiht iſt.

Landsberg. Unſere Wählerverſammlung am Dienstag erfreute
ſich ſehr guten Beſuchs und nahm einen prächtigen Verlauf. Trotz
der Kälte im Saale hielten die Beſucher bis zum Schluſſe aus.
Der Vortrag des Genoſſen Dreſſcher (Halle) wurde zwar einige
Male durch kommuniſtiſche Zwiſchenrufe unterbrochen, ſonſt aber
mit größter Spannung angehört. Jn der Debatte ſprach ein
Kommuniſt. Seine lange Rede ging bis zum Kriegsausbruch
Prug Er mußte mehrfaſt vom Verſammlungsleiter, Genoſſen

ach ſe, ermahnt werden, ſich kürzer zu faſſen. Das Schlußwort
des Genoſſen Dreſcher konnte darum nur kurz ſein, war aber
um ſo ſchlagfertiger. Die Verſammlung war ein ſchöner Erfolg
für unſere Partei.
ſprach über das Thema: „Republik oder Monarchie?“ und gab in
faſt ziveiſtündiger Rede einen ſehr eingehenden und für jedermann
klar verſtändlichen Rückblick auf die Verhältniſſe im alten Obrig-
keitsſtaate. Jn treffender Weiſe zeigte er dann den Kurs, den die
Deutſchnationalen und ihre Gefolgſchaft das deutſche Volk führen k
wollen. Jn der Diskuſſion ſprachen vier Redner, davon zwei
Deutſchvölkiſche, ein Deutſchnationaler und unſer Parteigenoſſe
Landesrat Undeutſch. Der deutſchnationale Redakteur Zeuch
vom „Merſeburger Tageblatt“ verzapfte Anſichten, die man von
einem 30jährigen jungen Mann, der nach eigenen Angaben drei
Jahre Redakteur geweſen ſein will, wahrlich nicht für ernſt neh-
men kann. Genoſſe Un deutſch fertigte dieſen Phraſeur treffend
ab. Auf das Gefaſele der beiden Deutſchvölkiſchen einzugehen,
hieße ihnen zu viel Ehre antun. Jm Schlußwort wies Genoſſe
Guske die unberechtigten Angriffe der republikfeindlichen Parteien
gegen die Träger der Republik mit aller Entſchiedenheit zurück und
ſtellte dann noch beſonders feſt, daß es dem Reichsbanner Schtwargz-
RotGold und Severing gelungen iſt, heute in Preußen ſowie im
Reich wieder Ruhe und Ordnung zu ſchaffen. Er forderte die Ver-
ſammelten auf, am 7. Dezember der Sozialdemokratiſchen Partei
ihre Stimme zu geben. Hierauf ſtimmten die Reichsbannerleute
das nerlied, die Stahlhel die Hakenkreuzflöte an. Beim
Verlaſſen des Saales verwehtte ein Stahlhelmer einem jungen

Gräfenhainichen. Am Dienstag ſprach hier Genoſſe Peus
(Deſſau) über de prp „Schwarzweißrot oder Schwarzrotgold,
Monarchie oder Republik.“ Redner ging aus von den erfreulichen
Ergebniſſen der Wahlen in Anhalt und zeigte an treffenden Bei-
ſpielen aus der Geſchichte, daß wir zuverſichtlich der neuen Fort
entwicklung entgegenſehen können. Eine neue Welt, eine neue
Kultur wird und muß trotz aller Machenſchaften der Reaktionäre
und ihrer Helfershelfer kommen. Mitzuarbeiten, mitzuſchaffen

Wer noch nicht zum Wahlfonds
gezeichnet hat, ſoll es ſofort tun. Jm
Anfang iſt die Tat. Der kleinſte Betrag
erhöht die Schlagkraft der Partei.

Jeichnet deshalb zum Wahlfonds
Freiwillige Beiträge nimmt entgegen das Bezirksſekretariat der
SPOD., Halle, Harz 42/44. Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr. 87575.
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und au dieſe neue Kultur, muß unſer aller u
ein, d am 7. Dezember nicht für den Militarismus, ſ der
ür den Pagzifismus, nicht für Völkerverhetzung, ſondern für
ölkerverſöhnung, nicht für den Nationalismus, ſondern für den
nternationalismus, nicht für die m ſondern für die
P blir, r für den Kampf der Völker, ſondern für den
rieden. Im edanken an dieſe hohen Aufgaben We 35 v
ahl und wähle die Sozialdemokratiſche Partei. War ſchon

erſte Wählerverſammlung am Orte gut beſucht, ſo übertraf dieſe
Verſammlung alle Erwartungen. ine Diskuſſion fand nicht

Der rege Beifall bewies aber, daß die Perſammlung ſich
en Ausführungen des Genoſſen eus anſcehloß.

Petersberg. Am Sonntag fand hier eine von unſerer Partei
einberufene beſuchte Wählerverſammlung ſtatt. Genoſſe
Gebhardt (Halle) geißelte in treffender Weiſe die ſchädigende
Tätigkeit der bürgerlichen Reaktion und ihrer Hilfstruppen, der
Kommuniſten. Letzteret atten unter Führung eines Herrn Klettner18 Frontbürdler entſandt, die durch unflätige Zwiſchenrufe der
Verſammlung beweiſen wollten, wie tief ſie moraliſch durch die
kommuniſtiſche ulung geſunken ſind. Wiederholt wurde von

nen erklärt, „lieber völkiſch als ſozialdemokratiſch“ zu en.
n unbegrengzter h Kleitner dafür, den letzten

mpathie für die M h ſeit gen Die von Dema-
gogie und Jlluſion getragenen Ausführungen Klettners widerteneinen Teil der Seſuder an. Wir werden ihren Wunſch, recht bald
wiederzukommen, gern erfüllen.

Theißen. Auch e wurde der Wahlkampf mit einer öffentlichen
Verſammlung unſerer Partei eröffnet. Der Referent Genoſſe
Künne (Halle) wies auf die Gefahren für die Arbeiterſchaft hin,
die kommen müßten, wenn am 7. Dezember die Reaktion n

ſeine Kameraden, z bedenken, was den Bergarbeitern blühe, wenn
die Deutſchnationalen ſiegen würden; ein Reaktionär, wie der
Arbeiterfeind Leopold, würde weiter im Reichstag die notwendig
ſten Forderungen und Anſprüche der Arbeiter bekämpfen. Darum
am 7. Dezember jede Stimme der SPD.

Söllichau. Mit lebhafter Teilnahme folgten die Wähler unſeres
Ortes am 29. November dem Vortrag des aus Bitterfeld erſchie
nenen Genoſſen Baum, der die Tätigkeit der einzelnen Par
teien e dem 4. Mai darlegte. Der Beifall der Zuhörer bewies,
daß ihnen der Referent aus dem Herzen geſprochen hatte, und
daß wir getroſt der Wahl entgegenſehen können.

Muſchwitz. Die Gefahren einer Wiederholung des Maiwahlen
Ausfalles ſchilderte am Sonntag vor einer gutbeſuchten Wähler
verſammlung Genoſſe Wenſcheck in einem feſſelnden Vortrag.
Er zeigte den Kommunismus, Arm in Arm mit der Reaktion
gehend. Das entfachte die Wut des unter dem bekannten Vex-
führer Drygalla erſchienenen Sprengkommandos.
unverſchämt er ſeine deutſchnationalen Brüder in Schutz nahm,
wurde aus der Verſammlung nach der erhaltenen Beſtechungsſumme gefragt. Als im Sluhror Genoſſe Wenſcheck den geiſtes

rank anmutenden Verführer bis auf ſein ſchmutziges politiſches
Hemd auszog, ſchlich er mit ſeinen Spießgeſellen mit hängenden
Ohren aus dem Saal. Ein Hoch auf die SPD. beſchloß die für
unſere Sache ſehr gut verlaufene Verſammlung.

Sauſedlitz. Jn einer öffentlichen Wählerverſammlung ſprach
am Sonntag Genoſſe Hampe (Delitzſch) über die kommenden
Wahlen. Die Verſammlung verlief ſehr gut. Obwohl auch der
Rittergutspächter in die Debatte eingriff, bedeutete die Ver-
ſammlung für uns zweifellos einen Erfolg. Die Landarbeiter
werden jedenfalls wiſſen, daß ſie am 7. Dezember nur die Liſte
der Sozialdemokratie wählen können. Mit dieſer Hoffnung darf
man nach Verlauf der Verſammlung in die Zukunft ſehen.

Ortrand. Die öffentliche Wählerverſammlung der SPD. am
Montag war ein würdiger Auftakt zum 7 Dezember. Genoſſe
Möl ler (Halle) ſprach über das Thema: „Gegen Monarchie, für
die ſoziale Republik!“ und fand damit ſtarken Beifall d
ſammlung. Jn einer kurzen Anfrage zweifelte ein K 2die vom Referenten vorgetragenen Ausführun es

o olksparteilers Becker zumlußwort ging der Referent
mmuftiſten Koenen und des Deutſ

Dawes Abkommen an. Jn ſeinem
darauf ein. Außerdem bel ete er noch den „Glorienſchein“ der
Völkiſchen. Genoſſe Zel ter konnte danach mit einem maligen
Appell an die Wähler, am 7. Dezember der SPD. ihre Stimme
zu geben, ſchließen. Am 5. Dezember findet in Ortrand nochmals
eine Verſammlung ſtatt.

Döllingen. Am Dienstag ſprach hier in einer öffentlichen
Wählerverſammlung Genoſſe Schmidt (Halle). Die Verſuche
der beiden anweſenden Lehrer Bolze und Weber, die Deutſch
nationale Volkspartei in Schutz zu nehmen, hatten einen kläglichen
Erfolg. Unſere Partei hat hier guten Boden, während die KPD.
kürzlich eine Verſammlung nicht abhalten konnte, weil niemand
erſchienen war.

Mensch muss bei seinen Mitbürgern in Stadt und Cand
mehr in Erinnerung bleiben als der Geschäftsmann!

Für diesen ſst T verloren, der ihm keine neuen Kundenfast ein jeder a zu den alten bringt. Kann er aber an

das zahlreich vorhandene hn Zeitungsanzeigen?e e r e Ein jeder mache
eshalb dur as in Arbeiterkreisenweit verbreitete hallische „Volksblatt“ e T

9
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Geben Ste eine Prone eſtellung auf! Wir liefern neueDie hohen Auflagen bürgen für
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würde. Jn der Ausſprache ermahnte ein Vertreter der Bergarbeiter
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Reichs und Landtag
S S e —ä2Z rn eekkeeee gswüähler?

Freitag, den 28. Nodember

e z c emc]-—-—„-

Die kaplütaliſtiſchen Parteien verſprechen Euch Weniger Gtenern, mehr Brot, Anſwertung?
Gie ſchwinbdeln,
Gtenerbelaſtung

Die Kommuniſten verſprechen Euch Hülfe von Rußlans

helfen kann,

denn ſie vertreten bie Schichten, bie Intereſſe an der
der Mafßſen, teures Brot und Gelbentwertung haben.

Gie ſchwinbdeln, benn ſie wiſſen ganz genan, daß Rußlands gar nicht
vielmehr andere Länder um Hilfe anflehen muß.

Wähler und Wählerinnen, wählt darum nur Gozialbemokraten
Kutisker.

Etn ſchwarzweißroter Skandal ſchlimmſter Art.
Ueber die Angelegenheit KutiskerSeehandlung gibt das preußi

ommuniquéſche Jingnzwinigeriün am Donnerstagabend ein K
heraus, in dem die Kreditgeſchäfte Kutiskers mit der Preußiſchen
Staatsbank in reichlich groben Zügen dargeſtellt verden. Danach
haben die Geſchäftsbeziehungen zwiſchen der Seehagdlung undder Steinbank, deſſen habe Kutisker war, im Oktober 628
begonnen. Zunächſt ſollen nur Wertpapiere beliehen worden ſein,
und zwar nach den üblich ſtrengen Deckungsvorſchriften der Staats
bank. Später kamen auch Wechſel-LombardKredite in Frage.
Die Kredite erfolgten alſo noch zu einer Zeit, wo die Kredite der
Staatsbank noch nicht durch die Dollarklaufel geſichert waren,
und auch ſpäter nahm Herr Kutisker nur Papiermarkkredite, was
nicht r erſcheint, da ja Kutisker zu jenen Ehren-
männern gehörte, die durch Unterminierung und Aushöhlung der
Rentenmark neue Jnflationsgewinne machen wollten. Bis Ende
Februar gewährte dann die Seehandlung an Herrn Kutisker
Lombardkredite von insgeſamt 8,7 Millionen Mark, wozu noch eine
gedeckte Kontokorrentſchuld von ca. 800 000 Mk. trat.

Jn dieſem Augenblick ſcheint Herrn Kutisker der Atem aus
gegatzgen zu ſein, denn er verwandelte ſeine kurgfriſtige Schuld
in Dreimonatskredite, für die dann als Deckung das viel be
ſprochene Hanauer Lager von Kutisker zur Verfügung geſtellt
wurde. Die Seehandlung bewertete dieſes mit 4,2 Millionen
Mark, doch kann geſagt werden, daß dieſes Lager, das zu einem
viel geringeren Preiſe von Hand zu Hand gegangen iſt, ſehr wahr
ſcheinlich kaum dieſen Wert haben dürfte.

Jm April beläuft ſich Kutiskers Schuld bei der Seehandlung
auf rund 12,6 Millionen Mark. Die weitere Belaſtung ſoll in der
Hauptſache dadurch entſtanden ſein, daß die Seehandlung mit drei
Unterſchriften verſehene Wechſel bis zum April diskontierte und
lombardierte. Ein Teil dieſer wurde r notleidend
und nichteingelöſt. So iſt die Schu d ungefähr is Zum Oktober

5 T wo h 210 Th 142 i e. Wie groß dir gen der Seehandlung
des. h ſteh et ehe iſt Mit einem beträchtlichen
Schaden auf jeden Fall zu rechnen.

Das Kommuniqué gibt zu: 1. daß Leute vom Schlage Kutiskers
nicht die richtigen Kunden für die Preußiſche Staatsbank ſind,
und 2. daß unbedingt eine Verfehlung darin erblickt werden muß,
wenn die Kredite im Falle Kutisker einen ſolchen Umfang an
nahmen. Weiter wird eingeräumt, daß die beſtehenden Kontroll
vorſchriften nicht mit der nötigen Vorſicht angewandt worden ſind.
Das hat das Ausſcheiden von drei verantwortlichen Perſönlich
keiten am 1. Auguſt 1924 aus dem Dienſt der Staatsbank bereits
zur Folge gehabt.

Das Kommuniqué des Fina
von Fragen ungeklärt, z. B. fehlt eine eindeutige Antwort über
den Wert des als Zuſatzdeckung verwendeten Hanauer Pionier
lagers, das Kutisker, der ehemalige Armeelieferant des Weiß-
gardiſtenführers BernmondtAwaloff auch der ruſſiſchen Sowjet
regierung zum Kauf angeboten hat. Nur der deutſch-ruſſiſche
Handelskonflikt im Sommer 1924 hat es verhütet, daß Bernmondts
Heereslieferant auch die Rote Garde beliefert hätte.

Des weiteren erſcheint uns eine klare Antwort darüber ange
bracht, wer die Wechſel Kutiskers mitunterſchrieben hat. Min-
deſtens ſind durch die Erklärung des Finanzminiſters die Gerüchte,
die von einer üblen Wechſelreikterei wiſſen wollen, nicht
widerlegt. Außerdem wird es die Oeffentlichkeit intereſſieren,
ob an Kutisker in der Zeit von Anfang April bis Ende April
noch Kredite gewährt worden ſind. Sind nach dem 7. bzw.
10. April, als die Reſtriktionen der Reichsbank in Kraft traten,
u Kredite gewährt worden, ſo handelt es ſich um eine Aus
höhlung der Schachtſchen Geldpolitik durch den Leiter der Preußi
ſchen Staatsbank, die gegenüber der Volkswirtſchaft, der ſoliden
Induſtrie und der kleinen Landwirte abſolut nicht zu verantworten
iſt. n dem Kommuniqueé vermiſſen wir auch präziſe Angaben
über Zinsfuß und Proviſion, die die Staatsbank gegenüber Ku-
tisker hat gelten laſſen. Die Gerüchte wiſſen von einer derart
geringen Vergütung an die Seehandlung, die die an Kutisker
gewährten Kredite zu Geſchenken an Kutisker machen. Außer-
gewöhnlich erſcheint es immerhin, daß ein Mann wie Kutisker
mit dem chroniſchen Ruf eines internationalen Hochſtaplers das
Vertrauen der Staatsbank erwerben konnte.

Wir haben es hier mit einem Skandal ſchlimmſter Art zu tun,
der ja vom Finanzminiſter, dem deutſchvolksparteilichen Herrn
Richter, der es ohne Zweifel an der nötigen Ueberwachung
hat fehlen laſſen und auch von Herrn Schröder, dem Präſiden-
ten der Seehandlung, reuig beſcheinigt wird. Herr Schröder und
ſein Vorgänger Dembois, unter dem die Geſchäfte mit Kutisker
eingeleitet worden ſind, ſtehen den Rechtsparteien nahe.
So wird die Angelegenheit Kutisker-Seehandlung zu einem
Skandal. für eine Bureaukratie, die der Republik feindlich gegen
überſteht, auf eine gewiſſe Tradition pocht, ſich über alles erhaben
dünkt und ſchließlich ruſſiſchen Hochſtaplern ins Garn läuft, die
ihnen mit Melodien aufwarten, die ſicherlich der alten zariſtiſchen
ruſſiſchen Beamtenſchaft abgelauſcht wurden.

Die Unterſuchung im Falle der Seehandlung iſt noch nicht ab
geſchloſſen; doch ſcheint es ſo, als ob man nicht mit der Strenge
verfahren wird, wie im Falle des Juden und Sozialdemokraten
Lo b bei der Thüringiſchen Staatsbank, der gegenüber den Vor
fällen in der Seehandlung ein muſtergültiger Verwalter der
Staatsgelder geweſen iſt.

Die letzten Ruhrgefangenen entlaſſen. Auf Grund des Londoner
Abkommens wurden am 21. November die lehten acht politiſchen

miniſters läßt jedoch eine Reihe d

Die Spitzenorganiſationen der Arbeitgeber verſuchen ſeit der
Reichstagsauflöſung dem deutſchen Volk zu beweiſen, daß die
eutige wirtſchaftliche Lage die Abkehr von der ſeit Jahren in
eutſchland eingeſchlagenen ſozialen Richtung bedingt.

einer gemeinſamen Kundgebung ſuchen der Reichs-
ſchen Arbeitgeberverbände eine Preis und
zu rechtfertigen, die notwendigerweiſe die

ſchwerſten Wirtſchaftskämpfe nach ſich ziehen
muß. Ausgehend von der Schilderung der durch den Krieg und
die Nachkriegszeit verurſachten Notlage unſeres Volkes wendet
ſich die Kundgebung gegen die bisherige Steuer-, Verkehrs undSozialpolitik des Reiches und gegen jede internationale Bindung

auf dem Gebiete der Arbeitszeit. Man fordert durchgreifende
Erleichterung der die Unternehmungen unmittelbar treffenden
Steuern und Verkehrstarife, die reſtloſe Wiederherſtellung der
Vorkriegsarbeitszeit und Verhinderung jeder Lohn-
ſt e i ger un g. Die Erfüllun, dieſer Forderung machen die Arbeit-
geber zur Vorausſetzung für ihre Mitwirkung beim Preisabbau.

Die Spitzenorganiſatſonen der Arbeitnehmer erheben
egen das Vorgehen der deutſchen Arbeitgeber ent ſchiedenen
rote uhehelktfie und Handel ſind durch Wiederaufrichtung

unſerer Zollhoheit im Weſten von erheblichen ausländiſchen Kon
kurrenzſchwierigkeitenbefreit, die Belaſtungen durch
die Micum- Verträge ſind in Fortfall gekommen und
die Reparationsleiſtungen werden im laufenden Jahre durch die
Mittel der Anlerhe gedeckt.

Alles dies zeigt, daß die deutſche
Jnduſtrie jetzt unter erheblich günſtigeren Verhältniffen arbeiten

r v r dieſer Erleichterungen. Daß ſie ſichtrotsdem zu dieſer Kundgebung verſtanden hat, beweiſt, in
welchem geringen Umfange bei ihr Verſtändnis für die gerechte
Forderung der Arbeitnehmer auf gleichmäßige Verteilung der
zu tragenden Laſten vorhanden iſt.
Die Gewerkſchoften ſtellen feſt, daß alle bisherige ſteuer

liche Erleichterung, auch die Anfang Oktober vorgenommene

hnpolitik

Herabſetzung der Umſatzſteuer von 2 auf 2 Prozentund die Ermäßigung der Frachtſätze ſich Pros
bisher in keiner Weiſe preisſenkend ausgewirkt

haben. Die hierdurch gewonnenen Beträge ſind allein den
deutſchen Unternehmern zu gute gekommen.

Die deutſchen Arbeitgeber haben ſich während der Inflation, in
em ſie die Steuern in völlig entwertetem Gelde zahlten, der

Steu erlerſtungentzog en. Den größten Teil der Steuern
trugen die Arbeitnehmer infolge der einſeitig belaſtenden
Lohnſteuer.

Die Arbeitgeber verſtanden auch bei der Sanierung der Wäh
rung ſich frühzeitig ſchadlos zu halten, indem ſie durch hohe
Goldpreiſe den Konſum in der ungeheuerlichſten Weiſe be
laſteten, durch Maſſenentluſſungen die Arbeiter und Angeſtell
ten der Arbeitsloſigkeit überlieferten, die Arbeitszeit ver-

längerten und die Löhne herabſetzten.
Alle Laſten der Deflation wurden auf die Arbeitnehmer abge
wälzt, ohne daß dadurch eine Senkung des Preisniveaus eintrat.
i rſtraft der Löhne und Gehälter hat ſich beſtändig ver-
ringert.

Während ſich für die deutſchen Arbeitgeber die Lage durch die
Feſtigung der Mark geklärt und durch Steuererleichterungen ge-
beſſert hat, fordern ſie jetzt neue Vergünſtigungen und bedrohen im

Die Seeleute wählen.
Auf Grund des S 111a der Rerchsſtimmordnung beginnt am

Donnerstag, dem 27. November, die Reichstagswahl für all die
wohlberechtigten deutſchen Seeleute, die vor dem 7. Dezember in
See gehen und infolgedeſſen am eigentlichen Wahltag ihr Wahl
recht in keinem deutſchen ausüben können. Den nach dem
7. Dezember in einen deutſchen Hafen zurückkehrenden Seeleuten
ſteht die Möglichkeit, ihr Wahlrecht auszuüben, bis zum 12.
zember offen.

DeC

Ende des Perſonalabbaues in Preußen. Das Preußiſche Kabinett
ſicht den Perſong für beendet an und iſt entſchloſſen, von
der Perſonalabbauverordnung keinen Gebrauch mehr zu machen.
Eine Aufhebung der Preußiſchen Perſonalabbauverordnung kann
allerdings erſt in Frage kommen, wenn die Perſonalabbauverord-
nung im Reiche aufgehoben iſt. Dann wird die preußiſche
Regierung ſofort dem Beiſpiel des Reiches folgen.

Die Konferenz der alliierten Finanzminiſter wird in der zweiten
Dezemberwoche ſtattfinden können. Der Bericht der Sachverſtän
digen dürfte, obgleich manche Meinungsverſchiedenheiten noch zu
überwinden ſind, in den erſten Dezembertagen fertiggeſtellt werden.

Gewwerkſchaftliches.
Das kommuniſtiſche Zellenfiasko.

„Kurze Hoſen und lange Haare.“
Die neueſte Nummer der „Kommunrſtiſchen Arbeiter-Zeitung“

berichtet über eine Reichskonferenz der „Selbſtändigen Verbände“
und der „Union der Hand und Kopfarbeiter“ Das ſind jene
Organiſatiönchen, die urſprünglich von der Kommuniſtiſchen ParGefangenen aus dem franzöſiſchen Gefängnis in Haumannsdorf

entlaſſen

verband der deutſchen Induſtrie und die rin r der deut d
o

Gegen Kapitaliſtenheuchelei.
Eine treffende Antwort an das anmaßende Anternehmertum.

Gegenſatz dazu die Arbeitnehmer mit weiterer Verſchlechterung
ihrer Lage durch Verlängerung der Arbeitszeit und durch ver-
mehrten Lohndruck.

Mit Nachdruck wenden ſich die Gewerkſchaften gegen die Be
hauptung der Jnduſtrie, daß eine ſchematiſche Ver kürzung

er Arbeitszeit und ein Hinauftreiben der Löhne an der
Verteuerung der Produktion ſchuld ſeien. Das Gegen-
teil davon iſt erwieſen. Die Arbeitszeit iſt ſeit Jahresfriſt ſchema
iſch verlängert worden, ohne jedes wirkliche Bedürfnis der Wirt
ſchaft. Die Löhne ſind weit unter Friedensſtand herabgeſetzt, ohne
daß eine merkliche Senkung des Preisniveaus eingetreten wäre.

Die Gewerrſchaften verlangen eine Arbeitszeit, die ohne
dauernden Nachteil der Geſundheit

eleiſtet werden kann und Raum läßt für die Mitarbeit aller
Arbeitsfähigen, und einen Lohn, der den deutſchen Arbeiter nicht
tief unter den Stand aller Produktionsländer herabdrückt, ſondern
ausreichend iſt für die Erneuerung der körperlichen, geiſtigen und
geſellſchaftlichen Lebensbedingungen.

Insbeſondere iſt die Aufrechterhaltung der Zwölfſtunden-
ſchicht en in der Schwerinduſtrie, n denen die Arbeiter unter
hohen Temperaturen, Dünſten, Dämpfen oder chemiſchen Ein-
flüſſen leiden unverträglich mit den Vorbedingungen einer
geſunden Wirtſchaft, die nicht zuletzt auf einer geſunden und
arbeitsfreudigen Arbeiterſchaft beruhen.

Dieſes Syſtem muß zu ſchweren Wirtſchaftsſtörungen führen,
da die Arbeiter dieſer Betriebe ſich nicht dauernd zu ſolcher
mörderiſchen Arbeitsweiſe verſklaven laſſen.

Die ſofortige Einführung des Dreiſchichtenbetrie-
es in dieſen Induſtrien halten die Gewerkſchaften auf das

ringendſte geboten. Jm übrigen haben die deutſchen Arbeiter ein
geſetzliches Recht auf den Achtſtundentag.

Auch das Waſhingtoner Abkommen hat der Arbeiterſchaft dieſes
Recht zuerkannt. Die deutſchen Gewerkſchaften verlangen daher,
daß die Reichsregierung ihre wiederholt angekündigte Abſicht,
dieſes Abkommen zu ratifizieren, ausführt.

Die Gewerkſchaften ſind ſich völlig einig, Deutſchland wirtſchaft
lich ſtark zu machen und ſo bald als möglich von den ihm auf
erlegten Laſten zu befreien Der Weg zu dieſem Ziel iſt aber ein
anderer als der der Arbeitgeberſchaft, die im Vollgefühl ihrer
wirtſchaftlichen Macht die Arbeitnehmer durch ein Diktat zur
alleinigen Tragung der Laſten zwingen will. Die Gewerkſchaften
müſſen verlangen daß

die Arbeitgeber ihren Teil der Laſten
auf die eigene Schulter nehmen, und daß das Höchſtmaß an
perſönlicher Leiſtung, das von jedem erwartet werden muß, durch
eine nicht auf Raubban- eingeſtellte Arbeitszeit- und Lohnpolitik
geſichert wird.

Die Arbeiter und Angeſtellten werden ſich weder durch
Verſprechungen noch Drohungen in der Vertretung
ihrer gewerkſchaftlichen Grundſätze und Errungenſchaften
beirren laſſen. Sie wiſſen, daß ſtarke Gewerkſchaften den beſten
Schutzwall bilden gegen die wahrlich nicht auf papiernen Kund-
gebungen beſchränkten arbeiterfeindlichen Abſichten des Unter
nehmertums.

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund.
Allgemeiner freier Angeſtelltenbund.

Gewe aftsring Deutſcher Arbeiter-, An Uten- undcuchan t gene
c c 3l!) T D O 222525250=955Da dieſer ſaubere Plan nicht gelungen iſt, kam von Moskau die

Gegenorder: Zurück in die Gewerkſchaften! Dieſem
Befehl wollen aber die „Selbſtändigen Verbände“ nicht Folge
leiſten und nun regnet es nur ſo mit gegenſeitigen Beſchimpfungen
und Ausſchlüſſen. Auf dieſer Reichskonſerenz wurde berichtet, daß
die Kommuniſtiſche Partei ſelbſt zugebe, mit ihrer gewerkſchaft-
lichen Zellentaktik Schiffbruch erlitten zu haben. Auf ihrem letzten
Bezirksparteitag ſei mitgeteilt worden daß in Berlin-Branden-
burg keine einzige Zelle mehr in den Gewerkſchaften beſtehe. Die
KPD. habe ungeheuer viel Mitglieder verloren. Jm Bezirk Mans-
feld z. V. ſei ſie von 13 000 Mitgliedern auf 300 geſunken. Die
Union der Hand- und Kopfarbeiter in Berlin ſei von
100 000 auf 10 000 Mitglieder zurückgegangen, in RheinlandWeſt-
falen liege die Bewegung vollſtändig nieder, Mitteldeutſchland ſei
zuſammengebrochen uſw. Ein Redner rief aus: „Wir ſind Männer
mit langen Hoſen und haben keine Luſt, uns von Jungens mit
kurzen Hoſen und langen Haaren führen zu laſſen!“

Da die Leiter der „Selbſtändigen Verhände“ bis vor kurzem zu
den führenden Leuten in der Kommuniſtiſchen Partei gehörten, ſo
beſteht kein Anlaß, an ihren Angaben zu zweifeln.

Den Spieß umgedreht!
An die Betriebsräte in den Aufſichtsräten der Aktiengeſellſchaften!

Durch ein geheimes Rundſchreiben, unterzeichnet vom Vorſitzen
den des Verbandes Berliner Metallinduſtrieller, Herrn Ernſt
v. Borſig, werden die Unternehmer aufgefordert, zu Wahl
wecken pro Kopf der beſchäftigten Arbeiter und Angeſtellten min
ſtens einen Betrag von 2 Mk. abzuführen. Da zu erwarten iſt,

daß insbeſondere die Vorſtände der Aktiengeſellſchaften dieſe hohen
Summen nicht aus ihrer Privatſchatulle, ſondern aus dem Geſell
ſchaftsvermögen entnehmen werden, halten wir uns für verpflich-
tet, darauf hinzuweiſen, daß dieſes Beginnen nach den Beſtim
neungen des Handelsgeſetzbuches eine ſtrafbare Handlung

tei gegründet wurden, um die freien Gewerkſchaften zu zerſtören. darſtellt.
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in die Aufſichtsväte Betriebsräte ſcldungvorlage einholen wolle. Der Vorſitzende des 8u 249 des eleſereasee mit den erſten aus ſchuſſes hat er g. Einberufung des Ausſchuſſes abgelehnt.
als r für entſ Schaden, insbeſondere ſind Daraufhin erfolgte eine Beſprechung zwiſchen dem Reichsfinang wſie zu m rer verpflichtet. wenn mit ihrem Wiſſen und miniſterium und den Parteiführern. Bei dieſer Beſprechung kam
ohne ihr Einſchreiten oben bezeichnete lungen vor es jedoch nur zu einer Schilderung der Sachlage durch den Ver

z len d en be en v Weg etel en dieſem en rrn v. iDe ſie ſich der ſtrafbaren Untreue

machen. Hiernach werden Mitglieder
Au rats, wenn ſie abſichtlich zum Nachteil der Geſellſchaft
handeln. mit Gefängnis und zugleich mit Geldſtrafe bis
u 20 000 Mk. beſtraft; zugleich kann auch auf Verluſt der bürger
lichen Ehrenrechte erkannt werden. Unzweifelhaft liegt dieſer Tat-
beſtand vor, da es weder zu den geſellſchaftlichen noch zu den geſetz
lichen Pflichten der Vorſtände der betreffenden Aktiengeſellſchaften
Prrt die politiſchen Wablen zu beeinfluſſen.enn auch Freigebigkeiten, die ſozialen Pflichten gegen die An

tellten und Arbeiter entſpringen, allgemein nicht unter dieſe
Strafvorſchrift fallen, ſo liegt dies doch ganz anders, wenn die
Vorſtände jener Geſellſchaften ihre politiſchen Anſichten bei den
Wahlen zu fördern ſuchen. Dieſe Wahlgelder ſtellen, je größer
die Betriebe ſind, eine um ſo größere Verminderung des Ver
mögens der Geſellſchaft dar. Es liegt daher ein abſichtliches Han
deln zum Nachteil der Geſellſchaft vor. Die Staatsanwaltſchaft

tte daher in allen dieſen ihr bekarint werdenden Fällen wegen
rgehens gegen S 312 HGV. einzuſchreiten. Auch müßten die

Aktionäre, die doch den verſchiedenſten politiſchen Richtungen an
gehören, auf den Generalverſammlungen ihre Verwaltung dieſer-
halb zur Rechenſchaft ziehen. Hieraus geht ſchon hervor, daß der
artige pflichtwidrig handelnde Vorſtände ſich auch nicht auf das
angebliche Intereſſe der Geſellſchaft berufen können, weil die
Aktionäre den verſchiedenſten politiſchen Richtungen angehören und
zudem jede Aktiengeſellſchaft lediglich wirt-
ſchaftliche und keine politiſchen Ziele zu ver-
folgen hat. Wenn ſchon die Leiter ſolcher Geſellſchaften ihre
perſönliche politiſche Richtung durch Wahlgelder unterſtützen wollen,
ſo müſſen ſie dies aus eigener Taſche und nicht auf Koſten der
Aktionäre tun.“

Wir fordern daher die Betriebsratsmitglieder, welche in den
Vorſtänden der Aktiengeſellſchaften ſitzen, auf, gegen die Verwen
dung von Geſellſchaftsvermögen zu Wahlzwecken Einſpruch zu er-
heben, damit ſie ſich nicht ſelbſt ſtrafbar machen, im übrigen aber
alle Vorſtände der Aktiengeſellſchaften, wo das geſchieht, der
Staatsanwaltſchaft anzuzeigen

„Ruhig und zufrieden!
Jn dem letzten Bericht des Vereins für die mitteldeutſche Braun

kohleninduſtrie, jener Unternehmerorganiſation, in der „Ka
merad Leopold“ den Ton angibt, heißt es am Schluß:

„Von Betriebsſtörungen und Streiks blieb der Bergbau
verſchont. Die Lohn und Gehaltsverhältniſſe blieben un
verändert. Die Stimmung der Belegſchaft war ruhig
und zufrieden.“

Die mitteldeutſchen Bergarbeiter waren trotz der Hungerlöhne
„ruhig und zufrieden“. Iſt das nicht reizend? Fragt ſich nur,
wie lange die Bergarbeiter ſich auf ſo unglaublich zyniſche Art ver
höhnen laſſen wollen.

Wie die Beamtenvertreter behandelt werden.
Das Reichsfinanzminiſterium hat ſeinerzeit bei den Verhand

lungen über die Beamtenbeſoldung gegenüber den Vertretern der

genommen werden.
Juſtizrat Gottſchalk (Berlin) gibt zu dieſer Frage folgende

juriſtiſche Auslegung:
faſſung, daß, wenn die Vorſtände der betreffen
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nach 8 312 HGBV. ſchuldides Sohnes oder des

treter des Finangminiſteriums. Es folgte keine Debatte und es
wurden auch keine en e

Ein ſozialdemokratiſcher Vertreter war bei der Beſprechung nicht
anweſend, weil alle für die Beamtenbeſoldungsfrage in Betracht
kommenden Abgeordneten im Wahlkampf tätig ſind. Man dient
den Beamten zurzeit am beſten, wenn man für eine beſſere Zu-
ſammenſetzung des Reichstags ſorgt.

Aus aller Welt.
Eulenburgerei auf Schloß Fürſtenſtein.

Ein ſchleſiſcher Skandalprozeß.
Ein Prozeß, dem die Perſönlichkeit der Angeklagten einen be

ſonderen Anſtrich gibt, rollte ſich in vielſtündiger Verhandlung vor
der Strafkammer in Waldenbur g in Schleſien ab. Zwei An
r des ſchleſiſchen Hochadels, der neunzehnjährige Graf

lexander von Hochbe r auf Schloß Fürſtenſtein in Schle-
ſien, und ſein intimer Freund
burg aus Gardelegen ſtanden unter der Anklage, mit einer An-
z männlicher Einwohner des Ortes Polsnitz widernatür-
ichen Verkehr unterhalten zu haben. Der Hauptteil der Vorgänge,

die der Anklage zugrunde lagen, ſpielte ſich auf Schloß Fürſten
ſtein, dem bekannten Adelsſitz des Fürſten von Pleß, ab. Als
Hauptangeklagter ſtand der n Fritz Langner aus
Polsnitz vor Gericht, der ein Duzfreund des mitangeklagten Grafen
Hochberg iſt. Das Verfahren kam in Fluß durch eine Anzeige, die
durch die Eltern eines ne Mannes erſtattet worden war, der
in betrunkenem Zuſtande dem Schlächtergeſellen zum Opfer fiel.
Langner hatte ihm zunächſt große Mengen Alkohol eingeflößt und
ihn dann mißbraucht. Dieſes Verfahren wandte er, wie ſich aus
der Verhandlung ergab, häufig an. Jm Verlauf ſeiner Verneh-
mung gab Langner ein detailliertes Bild des Verkehrs, den er mit
den beiden jungen Grafen unterhalten hatte. Bezeichnend für den
Umfang der ganzen Affäre iſt der Umſtand, daß mehrere Polsnitzer
Einwohner, die in das Verfahren bisher nicht verwickelt waren,
unvereidigt blieben, und daß nunmehr gegen ſie ebenfalls Ermitt-
lungen eingeleitet worden ſind. Das Urteil lautete gegen
Langner auf ein Jahr Gefängnis und zwei Jahre Ehrverluſt;
Graf v. Hochberg wurde wegen widernatürlicher Unzucht zu zwei
Monaten Gefängnis, Graf v. d. Schulenburg zu zwei Wochen Ge-
fängnis verurteilt. Die übrigen Angeklagten wurden mit Geld-
ſtrafen oder mit Gefängnis von ſechs Wochen bis zu zwei Monaten
Gefängnis belegt. Allen Verurteilten wurde eine Bewährungs-
friſt von drei Jahren zugebilligt

Ein völkiſcher Berleumder gefaßt.
Jn Weſterdeichſtrich hat ein gewiſſer Janßen in einer

Wählerverſammlung behauptet: „Der jüdiſche Sozialdemokrat
Dr. Hilferding hat in ſeiner Eigenſchaft als Reichsfinanz-
miniſter Deviſen verſchoben und iſt wegen dieſes Ver-
brechens aus dem Zuge verhaftet worden.“ Als er dann den Be-
weis für dieſe groteske Lüge vor Gericht führen ſollte, wurde
er plötzlich ganz klein und unterzeichnete eine Erklärung, in der
er ſich bei dem Genoſſen Hilferding entſchuldigte und ſeine Lüge
zugab. Außerdem zahlte er eine Buße von 250 Mk. zur Be-
kämpfung der Reaktion und des Antiſemitismus, trug die Koſten

Organiſationen bereits darauf hingewieſen, daß es ſich die Zu-
ſtimmung des Ueberwachungsausſchuſſes des Reichstags zur Be

des Strafverfahrens und erklärte ſich zur Veröffentlichung dieſer
Vorgänge in den „Büſumer Nachrichten“ und in der „Schleswig-

raf Werner v. d. Schulen- g

ihr Heldenmut ebenſo klein wie ihr Mundwerk groß iſt.

Jm Sturm geſunken.
Der 25 000-Tonnendampfer „Hardley“ aus Barry, der ſich auf

der Fahrt nach Gent befand, ſank im Sturm auf der Höhe von
Die Beſatzung von 19 Mann ſtieg ins Rettungsboot.

Dieſes kenterte und 17 Mann ertranken.

Mafſenvergiftung. 140 Erkrankie.
Die „Voſſiſche Zeitung“ meldet aus Solingen, daß die Ver

giftungen nach dem Genuß von Pferdefleiſch im großen Umfang
unehmen. Die Zahl der Ertrankten ſoll bereits mehr als 140

betragen. Die Polizei hat die Schlächterei, aus der das Fleiſch
ſtammt, geſchloſſen.

Fabrikerploſion in Paris.
Eine 73 Exploſion ereignete ſich in einer kleinen Fabrik am

Boulevard de Mesnilmontant in Paris, die ſynthetiſche Gerb-
mittel aus Schwefelſäure und Naphthalin herſtellt. Das Gebäude
ging in Flammen auf. Es bedurfte ſtarker Anſtrengungen der
Feuerwehr, um des Feuers Herr zu werden. Ein Arbeiter wurde
durch die Exploſion verletzt. Der Schaden wird auf 600 000
Franken geſchätzt.

Der Flug zum Nordpol geſichert?
Wie aus Kopenhagen gemeldet wird, ſoll der geplante Zeppelin-

flug nach dem Nordpol 2 ſein. Er ſoll von der Murman-ſpitze über dran Jslenh- and über den Pol nach Alaska gehen,
wo gelandet wird. Radioverbindung mit Spitzbergen und Alaska
iſt Fritiof Nanſen billigt den Plan. Gleichzeitigmeldet ein Telegramm aus London, daß Amundſen, nachdem ſein
Unternehmen ranee geſichert iſt, die Vorbereitungen ſo be
ſchleunigt, daß er ſchon im Mai ſtarten kann

Hungerſtreik im Zuchthaus Werden. Die Strafgefangenen des
Werdener Zuchthauſes ſind in den Hungerſtreik getreten und ver
weigern gleichzeitig die Arbeit zu dem bisherigen Lohn. Abtei-
lungen, die ſich nicht am Streik beteiligten, wurden verprügelt.
Die alarmierte Polizei konnte weitere Ausſchreitungen verhindern,
doch halten die Gefangenen ihre Forderungen aufrecht. Sie
fordern einen neuen Direktor, einen neuen Oekonomierat und
höhere Entlohrung.

Die erſten Sprottenfänge. Jn den Kreiſen der Elbfiſcher herrſcht
große Freude, da in dieſen Tagen an der Elbmündung die erſten
ſehnlichſt erwarteten Sprotten gefangen worden ſind.
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Kinder Kontechüon. Korsetts. II
ipder-Littel Damen-Korsetts in prima Quatitat 229 erren-Hosenträger. 48,
Kinder -Kleidehen 29 Hükthalter wit Strumpinatter 22 Uierrep-Sockenbalter 50,
Barohentkleidehen 3“* Bäüstenhalter in stott ung rrixot 199 Gdportserriteurs 86,
Kinder-Näntel 8* kinder-Leidohen gestriext. 09, Strickbinder 50,
Flausch-Mäntel 107* Wänder-leibehen oren I Felbstbinder
Knaben- Mäntel 10* Deamev-Reform-Korsetts 399 0herhemden weis ung vunt 9
Knaben- Anzüge. 9 HLorsett-Schoner mitiangem Aermel 79,5 Herren- Kragen moaerne Form 59,

Hanchester- Anzüge. 13 Damen-ßinden estrierxt. 33, Kcnaben-Hosenträger 35,
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chirzen
Hausschürzen ohne Latz 1*
Wiener Schürzel gestreitt.

Dirndl-Scohürzen türkisch

Blusen-Schürzen gestreitt 2*
Servier-Sohürzen Atſeegegrei ma 1859

Knaben-Schürzen mit rasche 95,

Mädehen-Schürzen, Scairet. d

Warp-Sohürzen, Se Prime

h h h ää 7

Halbstores Etamine

Künstler- Gardinen

Gardinen- Stoffe vom Meter

Gardinen-Spitze

Scheiben- Gardinen

Etamino 150 breit

Halbstores Handarbeit

Karierte Tischdecke o
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E. Moarictpictz Ecke Kleſnschmieden z

Sardinen
20
3

65.
25
33,
98,
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Welbuaren
Lackgärtel verschiedene Farben 20,

Ledergürtel die Mode e 20,
Strumpfbänder mit seneite 70,

Nadelkissen mit puppe 95,
Pelzstreifen in verschiedenen Arten 1*

Marabubesätze tür Tanzkleider c

Bubikragen die große Mode 95 9
Herren- und Damen-Schirme

h Atumèt SS a t[ÜÄsös»ss»ss=S S

Iaschentucher.
Herren- Taschentücher veis 30,
Herren-Batisttücher m. vunt Kante J9,

Damen-Batisttücher m. vunt Kante 20,

Damen-Hohlsaumtücher Baust 25,

Taschentücher mit gestickter Ecke 35 4

Buchstabentücher mit Hohlsaum 35,

Herrentücher tarxisen 32,
Bildertücher mr wnaer 13,

Pamen-Strümpfe.
Damen Strümpfe

Damen -Strämpfe

Damen -Strümpte

Damen Strümpfe

Damen Strümpfe seigennor

Herren-Sockel grau. 45
Herren -Sock el teim, tarbig. 75

Kinder-Strämpfe reine Wolle 98

schwarz u. leder 45 9

verstärkte Ferse 75
und Spitze 9
Doppelsohle u. 90
Hochferse
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Was Kinder über Reichtum und
Armut denken.

Vor einiger Zeit iſt in dem ſchweizeriſchen Verla Fiſchbacherein neereſſentes But iee „Ce que pensent les enfants:
Richesse et Pauvreté“ (Was die Kinder denken: Reichtum und
Armut) von Alice Descoeudres, das die Ergebniſſe einer Enquéete
unter Schulkindern verſchiedener Altersſtufen und verſchiedener
ſozialer Herkunft zuſammenfaßt. An der Enquste beteiligten ſich
e Kinder aus der romaniſchen Schweiz, aber auch
Pariſer, Brüſſeler und Berliner Lehrer haben die drei Fragen, die
War waren, ihren Schülern vorgelegt. Jm ganzen gingen 1400
chriftliche Antworten ein, die ſehr gute Aufſchlüſſe über die Ge

dankenarbeit der Kinder geben. Leider liegt uns das Buch ſelbſt
nicht vor, wir beziehen uns hier auf eine Pro von Michael
Corday in der franzöſiſchen Zeitſchrift „Le Progrès Civique“.

Die drei Fragen lauteten: „Soll man arbeiten, ſelbſt wenn man
reich iſt?“ „Warum iſt es verdrießlich, arm zu ſein?“ „Warum
iſt es verdrießlich, reich zu ſein?“ Zur erſten Frage waren vielleicht
noch Unterfragen geſtellt, jedenfalls haben die meiſten Kinder eine
ausführliche Begründung ihrer Antwort gegeben.

Charakteriſtiſch iſt, daß neun Zehntel aller Kinder die Frage:
Soll man arbeiten, auch wenn man reich iſt, bejahen. Aber man
ſoll nicht glauben, daß die andern die Frage nur aus Freude am
bequemen Leben verneinen. Ein Teil von ihnen meint, daß reiche
Leute nicht arbeiten ſollen, damit ſie nicht armen eine Verdienſt-
möglichkeit fortnehmen. Andere machen einen Unterſchied zwiſchen
erworbenen und ererbtem Reichtum. Derjenige, der ſeinen Reich
tum ſelbſt verdient hat, habe „das Recht auf Ruhe“. Ein kleiner
armer Junge will, daß die Reichen einige Stunden am Tage
arbeiten, er ſagt: „Wenn ich reich wäre, würde ich jeden Morgen
von 7 bis 12 Uhr arbeiten. An den ſchönen Nachmittagen würde
ich im Automobil ſpazieren fahren. Wenn es regnet, würde ich zu
Hauſe bleiben in meiner Bibliothek, um intereſſante Bücher zu
leſen.“ Ein anderes Kind ſpricht die große Weisheit aus: „Wenn
man reich iſt, läßt man fein Geld arbeiten.“

Mannigfaltig ſind die Gründe, die für die Notwendigkeit der Ar
beit angegeben werden. Viele der antwortenden Kinder halten die
Arbeit auch bei reichen Leuten für notwendig, um ſich vor der Mög-
lichkeit eines Ruins zu ſchützen. Sie glauben, daß der Reichtum
immer geringer werde, wenn man nicht ſtändig hinzuverdiene.
Andere fürchten, daß das Leben immer teurer werde, daß durch
wirtſchaftliche Depreſſionen, durch Bankkrachs, durch Krankheiten
uſw. das Vermögen vermindert werden könne, und wollen, daß
man dagegen Vorſorge treffe, 22 Prozent der Kinder empfinden
das Nichtstun als eine Schande. Das ſind hauptſächlich Kinder
aus minderbemittelten Schichten, die arbeiten müſſen.
es: „Die Faulheit macht die Seele des Menſchen laſterhaft und

„Die Menſchheit würde ſchnell iſie nicht arbeitete.“

n Kinder geben als Grund für die Notwendigkeit der Arbeit

wieder an die Arbeit begeben ſoll, erſcheint einem jede Arbeit un
angenehm
Deshalb ſoll man die Gewohnheit der Arbeit nicht aufgeben.

Die Frage, warum iſt der Reichtum verdrießlich, war offenbar
ſchwieriger zu beantworten. 24 Prozent der Kinder gaben als
Grund der Möglichkeit an, beſtohlen zu werden, 20 Prozent die aus
der Untätigkeit entſtehenden Laſter, 17 Prozent den Neid anderer,
14 Prozent Sorge vor dem Ruin, andere wieder fürchten die über
handnehmende Bettelei, ferner daß man nur des Reichtums wegen
aufgeſucht, nicht aber um ſeiner ſelbſt willen geliebt werde, und
einige haben Scheu vor den hohen Steuern.

Ein paar Kinder waren nicht mit der Frageſtellung einverſtanden.
Sie erklärten rund heraus, daß es gar nicht verdrießlich
ſei, reich zu ſein. Auf der anderen Seite ſtellen aber auch Kinder
die gleiche Behauptung für die Armut auf und begründen dieſe An
gabe damit, daß Armut vor Verſuchungen bewahre, daß ſie auch
die kleinſten Freuden ſchätzen lehre, daß ſie die Gaben des Herzens
entwickle, daß arme Menſchen um ihrer ſelbſt willen geliebt werden.
Vielleicht würden ſich die meiſten Kinder denen anſchließen, die
ſagten, daß ein beſcheidener Wohlſtand das richtige ſei aber da
nach war ja nicht eigentlich gefragt worden.

Wir können hier nicht alle Antworten zitieren, aber die
wenigen die wir gaben, erlauben ſchon intereſſante Schlüſſe auf
das Seelenleben der Kinder, und deutlich ſieht man, wie leicht es
ſich manche Kinder der Wohlhabenden machen, wenn ſie ſich über
die Vorteile der Armut äußern. Es iſt eben nicht dasſelbe, ob
Kinder die Armut von weitem kennen, oder ob ſie die Armut am
eigenen Körper geſpürt haben.

Natürlich ſind nicht alle Antworten unbeeinflußt von Lehrer oder
Eltern, aber viele geben doch unverfälſcht die kindlichen Jdeen
wieder. und man iſt verſucht zu fragen, ob nicht die Kinder, wenn
r gang unbeeinflußt blieben, eine für die geſunde Entwicklung der

denſchheit beſſere Verteilung von Arbeits und Ruheſtunden feſt
m würden als die, die unſer kapitaliſtiſches Zeitalter uns auf
zwinat.

Der Kuß vor dem franzöſiſchen
Parlament.

Die Frage, ob ein Mann das Recht hat, in der Oeffentlichkeit
eine Frau zu küſſen, wird demnächſt in der franzöſiſchen
Kammer erörkert werden, da eine Anzahl von Volksvertretern die
Abſicht kundgegeben hat, dieſe Frage vor das Forum des Parla-
ments zu bringen. Den Anlaß zu dieſem Wunſch bot ein Fall,
der kürzlich in Bordeaux unliebſames Aufſehen erregte. Ein Ge

S war von ſeiner Tour zurückgekehrt und von ſeiner
raut am Bahnhof erwartet worden. Beide begaben ſich in ein

bengchbartes Reſtaurant, und dort geſchah das Unglaubliche, daß
der verliebte Reiſende ſeine Braut im Speiſeſaal des Reſtaurants
küßte. Ein am Nebentiſch ſpeiſender Herr fühlte ſich dadurch in

ſittlichen Empfinden ſo ſchwer verletzt, (1) daß er an den
Tiſch des Reiſenden trat, ihn wegen ſeines Verſtoßes gegen An
ſtand und gute Sitte zur Rede ſtellte und ſchließlich aufforderte,

zur Polizeiwache zu folgen. Da der Reiſende ſich weigerte,
dieſer Aufforderung nachzukommen, erſchienen zwei Geheim-
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Am 16. Juni 1928 iſt im Reichstage das Heimarbeiterlohngeſetz
einſtimmig angenommen worden. Es paſſiert nicht oft, daß Geſetze
einſtimmig zur Annahme gelangen. Es handelte ſich hier aber umein Gefetz. das nach ſeinem Wortlaut und nach den Abſichten der
Urheber den durch Heimarbeit ihr Brot ſuchenden Menſchen Ge
legenheit geben ſollke, die in der Heimarbeit häufig ſo überaus
niedrigen Löhne mit Hilfe von Fachausſchüſſen zu verbeſſern.

Schon bei der Beratung des Hausarbeitsgeſetzes im Jahre 1911
hatten die Sozialdemokraten im Reichstage beantragt, den
vorgeſehenen Fachausſchüſſen das Recht zu geben, Löhne feſt
zuſetzen. Sie blieben damals allein mit ihrer Forderung. Nur
drei bürgerliche Abgeordnete ſtimmten mit ihnen. Damals glaub
ten ſämtliche bürgerlichen Parteien noch, keine Rückſicht nehmen
zu brauchen auf die Notlage weiter. Schichten der Bevölkerung.
vamentlich der auf Erwerbstätigkeit angewieſenen Frauen. Es
gab ja 1911 noch kein Frauenwahlrecht. Man brauchte
alſo die Frauenſtimmen aus der beſitzloſen Schicht der Bevöl-
kerung nicht zu fürchten und man glaubte damals auch noch, den
Forderungen der Sozialdemokraten nicht allzuviel Beachtung
ſchenken zu brauchen. Die Sozialdemokraten waren ja in der
Minderheit; ſie wurden zu Poſten in der Verwaltung nicht zu
gelaſſen, hatten alſo dort keinen Einfluß. Der Staat verließ ſich
damals auch noch auf die ihm zur Verfügung ſtehenden Macht-
mittel zur Unterdrückung der Sozialdemokratie.
Mit dem Hausarbeitsgeſetz vom Jahre 1911 konnte deshalb

für die Verbeſſerung der Löhne der Heimarbeiterinnen ſo gut wie
richts getan werden.

Bei der Beratung des Heimarbeiterlohngeſetzes im vergangenen
Jahre zeigte ſich ſchon der gegenüber der Vorkriegszeit größere
Einfluß der Sozialdemokraten und auch die Wirkung des Frauen
wahlrechts. Diesmal wurden die ſchon 1911 von den Sozialdemo
kraten gemachten Vorſchläge Geſetz.

Am 1. Juli 1923 iſt das Heimarbeiterlohngeſetz in
Kraft getreten. Es können jetzt Fachausſchüſſe errichtet werden, die
das Recht haben, Löhne feſtzuſetzen, die für verbindlich erklärt
werden können. Die Fachausſchüſſe können auch Bußen und
Strafen verhängen über diejenigen Arbeitgeber, die dieſe Löhne
nicht zahlen Jn der Praxis iſt aber trotzdem mit dem Beſchluß
ſo gut wie nichts erreicht worden. Es kommt nämlich in der Regel
nicht zur Bildung von Fachausſchüſſen. Es fehlt dazu an den not
wendigen Ausführungsbeſtimmungen, die nicht zuſtande kommen,
weil die Reichsregierung ſich mit den Regierungen der Länder nicht
einigen kann über die Frage: wer trägt die Koſten für die Fach
cusſchüſſe.

Die Koſten werden auf zirka 100 000 Mk. jährlich geſchätzt. Es
iſt möglich. daß dieſe Summe noch nicht einmal nötig iſt. Auf
jeden Foll iſt ſie ſo gering, daß darüber weder das Reich, noch die
Länder zugrundegehen. Um die Höhe der Summe, alſo um das
Geld, geht auch der Streit nicht. Er geht vielmehr um den
el ndſag, wer die Koſten aufbringt, das Reich, die Länder oder
»cide,

h e

Mit dem Wahlrecht glaubt die Frau frei geworden zu ſein. Sie
verdankt dies Recht der Revolution von 1918. An den großen Revo
lutionen in Frankreich und in Rußland, 1789 und 1817, war die
Frau nur indirekt beteiligt; und doch beſeitigten dieſe Revolu
tionen das größte und brutalſte Unrecht, das der alte Staat an
den Frauen beging: die Abtreibungsſtrafe. Das tat die deutſche
Revolution, das taten die fünf Jahre, in denen Frauen im deut
ſchen Parlament ſitzen, nicht. Das bedeutet: die Frau lebt trotz
der Gleichberechtigung der Geſchlechter noch heute n genau der
gleichen erniedrigenden Unfreiheit wie im kaiſerlichen Deutſchland.
Das heiligſte Recht, aber auch die heiligſte Pflicht der Frau wird
nicht beſtimmt von dem einzigen Menſchen, der dazu berechtigt
wäre, von ihr ſelbſt, ſondern von einer Machtorganiſation. Das
bedeutet ein Doppeltes: einmal ſteht ſie unter dem Zwange des
Staates, der tief in ihr allerperſönlichſtes Leben eingreirft, aber
außerdem ſteht ſie noch unter einem andern Zwang, unter der ehe
herrlichen Gewalt des dunkelſten Mittelalters. Der S 1586 des
Bürgerlichen Geſetzbuchs gibt dem Manne, deſſen Frau wider ſeinen
Willen die Frucht abtötet, einen geſetzlichen Scheidungsgrund.
Wer aber ſchittzt die Frau, die wider ihren Willen unzählige Male
von dem Mann, dem ein Kind läſtig iſt, oder von dem Verlobten,
der die Bindung fürchtet, zu einer Tat gezwungen wird, die ihr im
Tiefſten widerſtrebt?

Kein Staat, auch der nicht, den wir erträumen, hätte das Recht,
uns zum Gebären zu zwingen; wieviel weniger hat es dieſer
Staat! Zwar verſpricht die Reichsverfaſſung in ihrem S 119 die
Fürſorge und den Schutz des Staates für die Mutterſchaft.
„Kinderreiche Familien haben Anſpruch auf ausgleichende Für
ſorge.“ Solange aber dieſe Verſprechungen nichts als ein Fetzen
Papier ſind, ſolange gerade das Gegenteil von dem geſchieht, was
ſie verheißen, indem alle Laſten auf die Kinderreichen abgewälzt
werden, wie z. B. durch die unerhörte Mietſteuer, ſolange der Staat
ſo „ausgleichend ſorgt“, daß nach einer Berliner Statiſtik die Pro

Armen 32,75 beträgt, ſolange in Berlin 600 000 Perſonen zu je
vier oder mehr in einem Raum leben, ſolange ſogar bis zu 12 Men-

poliziſten in dem Reſtaurant, die ihm nach ſeiner Behauptung
Handſchellen anlegten und ihn gefeſſelt zur Polizei brachten,
wo er nach übler Behandlung endlich wieder entlaſſen wurde. Die
Sache hat begreiflicherweiſe in Bordeaux allgemeine Entrüſtung
erregt, und gegen den für den Fall verantwortlichen Polizei
kommiſſar iſt auch bereits das auf Abſetzung abzielende Diſzi-
plinarverfahren eingeleitet worden. Nach der von amtlicher Seite
erteilten Auskunft darf ein Mann eine Frau mit deren Zu
ſtimm ung küſſen, im anderen Fall jedoch ſetzt er ſich der
Gefahr aus, wegen leichter Körperverletzung“ zur
Verantwortung gezogen zu werden.

Das gute Kinder und Jugenöbuch.
Unter dieſem Titel hat der Rei sſchuß für ſozialiſtiſche Bil-

dungsarbeit ſein Jugendſchriſtenverzeichnis neu her
ausgegeben Es iſt in Altexsſtufen eingeteilt; innerhalb der
Altersſtufen iſt wieder eine Einteilung in Sach und Intereſſen
gebiete erfolgt, ſo daß die Auswahl der Jugendſchriften außer
ordentlich erleichtert wird. Außerdem iſt eine beſodere Abteilung
beigefügt „Aus der Welt des Sozialismus“, die beſonders will-
kommen ſein dürfte. Die einzelnen Bücher ſind nach Wert und
t kurz charakteriſiert. die einzelnen Alters und Sachabtei
ungen durch kurze Einführungen erläutert, ſo daß das Verzeich
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zentzahl der Säuglingsſterblichkeit bei den Reichen 9,85, bei den
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Heimarbeiterinnen, wie müßt Jhr wählen!
Reich und Länder ſtreiten ſich alſo um Staatshoheitsrechte und

verhindern dadurch, daß Menſchen geholfen wird, die dringend der
Hilfe bedürfen. eute verdienen zahlreiche Frauen durch Heim
arbeit, ſelbſt bei längerer als achtſtündiger Arbeitszeit, weniger,
als die Erwerbsloſenunterſtützung ausmacht.

Es wäre wirklich an der Zeit, daß Fachausſchüſſe nach dem en.
ſtimmigen Beſchluß des Reichstages vom 16. Juni 1923 gebildet
werden könnten, die den Schandklöhnen vieler Heimarbeiterinnen
v nde machen. Die Regierungen aber haben es nicht ſo eilig

amit.
Das Jntereſſe für die Heimarbeiterinnen iſt eben ſtark ge

ſchwunden, weil inzwiſchen die Sozialdemokratie an Einfluß ver
loren hat. Daran aber ſind viele Heimarbeiterinnen ſelber ſchuld.

Nur allzuviele Heimarbeiterinnen ſchenkten während der Zeit
der großen Not, in der Zeit der raſenden Geldentwertung, denen
Glauben, die die verzweifelte Stimmung unſeres Volkes aus-
autzten, um verlorene Macht dadurch zurückzugewinnen, daß ſie der
neuen Staatsform und der Sozialdemokratie die Schuld an dieſer
Not aufhalſten, die ſie ſelber verurſacht hatten. Dadurch iſt der
Einfluß der Sozialdemokraten erheblich geſchwächt worden. Nach
den Wahlen am 4. Mai d. J. trat dies beſonders in Erſcheinung
durch die r des Reichstages. Der geſchwächte Ein-
fluß der Sozialdemokraten zeigte ſich aber auch in den Parla-
meanten, wo keine Neuwahlen ſtattgefunden hatten, und er zeigte
ſich (freilich in der Oeffentlichkeit nicht ſo ſichtbar) in dem Ver-
halten der Regierungen und der Verwaltung des Reichs und der
Länder zu den Fragen, die das Arbeiterintereſſe berühren.

Bei einer anderen Zuſammenſetzung des Reichstages, als es im
letzten halben Jahre der Fall war, wo 106 Deutſ ionale,
32 Deutſchvölkiſche und 62 Kommuniſten mit anderen bürgerlichen
Parteivertretern bemüht waren, den Einfluß der Sozialdemokraten
auszuſchalten, wäre es nicht möglich geweſen, wegen eines für
Reich und Länder gleich unweſentlichen Geldbetrages die Durch
fübrung eines wichtigen, einſtimmig gefaßten Beſchluſſes zu ver-
hindern, der den Heimarbeiterinnen günſtigere Arbeitsbedingungen
ſchaffen könnte.

Heimarbeiterinnen! Wollt Jhr weiter arbeiten zu Bedingungen,
die Euch trotz harter und langer Arbeit kaum das trockene Brot
geben, dann wählt am 7. Dezember deutſchvölkiſche, deutſchnatio
nale oder kommuniſtiſche Vertreter. Wollt Jhr aber Gelegenheit
ſchaffen, Eure Arbeitsbedingungen zu verbeſſern, dann wählt die
Liſte der Sozialdemokratiſchen Partei, die ſeit Jahrzehnten be-
müht iſt, die Lebensbedingungen der auf Erwerbsarbeit ange
wieſenen Bevölkerung zu verbeſſern. und die wegen dieſer Be-
mühungen von den Vertretern von Wohlſtand und Staatsgewalt
geſchmäht, verleumdet und verfolgt worden iſt.

Es darf aber für die Heimarbeiterinnen am 7. Dezember
keine andere Wahl geben als die Liſte der Sozialdemo-

kratiſchen Partei,
Gertrud Hanna.

ſchen in einem Zimmer zuſammengepfercht ſind, ſolange hat be
ſtimmt der Staat kein Recht, Eltern zu zwingen, ſich ſelbſt und ihre
Kinder in noch größeres Unglück zu ſtürzen.

Die Anhänger dieſes grauſamſten Werkzeugs des alten Macht
ſtaates begründen ihren Standpunkt gewöhnlich damit, daß durch
die Aufhebung der Abtreibungsſtrafe völlige Anarchie und Zucht
loſigkeit im Geſchlechtsleben eintreten würde. Wie falſch das iſt,
wiſſen wir Frauen am beſten. Denn wir kennen die bittere Not-
wendigkeit und das Leid und Elend, das uns dazu treibt, dieſe Hand-
lung vorzunehmen, die viel zu ſchwer und ernſt iſt, als daß der
Leichtſinn uns dazu verleiten könnte. Nur wenn es keine andere
Möglichkeit mehr gibt, entſchließen wir uns dazu, zu töten, wo wir
ſo viel lieber Leben geben. So zeigt uns auch hier eine ruſſiſche
Statiſtik, nach der 81 Prozent der abtreibenden Frauen auf ſolche
entfallen, die bereits Kinder haben, und nur 19 Prozent auf kinder
loſe, und eine andere, die feſtſtellt, daß der durchſchnittliche Abort
erſt nach vier bis fünf Geurten vorgenommen wird, daß die über
wiegende Mehrzahl aller Frauen nicht zu dieſem Mittel greift, um
keine Kinder zu haben, ſondern weil ſie nicht noch mehr Kinder
ernähren können.

Wir fordern alſo die Abſchaffung der F8 218 und 219 nicht, weil
wir den künſtlichen Abort für wünſchenswert halten. Wir fordern
ſie aber, weil dieſe Geſetze unſer Leben und unſere Geſundheit be-
drohen, weil ſie eine Knechtung in erſter Linie der proletariſchen
Frau darſtellen. Die reiche Bürgerin findet immer einen Arzt,
der ſie für die genügende Entſchädigung leicht und ſchnell von ihrer
Laſt befreit. Die Arbeiterfrau kann unter den Händen einer
Pfuſcherin verbluten oder im Gefängnis enden.

Wir wollen endlich nachgeholt ſehen, was die Revolution ver
ſäumte. Wir haben genug von den hohlen Phraſen der Gleich-
berechtigung, die uns unſer ureigenſtes Recht, im äußerſten Notfall
das Schwerſte zu tun, nicht gab. Aber wir fordern nicht, ſondern
wir handeln. Am 7. Dezember iſt die Stunde, in der jede einzelne
Frau ihren Willen bekunden muß, denn es geht um ihr Leben!

Dora Heinemann.

nis nicht nur für die Eltern und Erzieher, ſondern auch für alle
Schulen und Schulgeſellſchaften, für Kinder und Jugendbiblio-
theken, ſowie für die Erziehungsorganiſationen von großem Wert
iſt. Das Verzeichnis iſt illuſtriert, 44 Seiten ſtark und zu dem
außerordentlich billigen Preis von 10 Pfennig, durch den Reichs
ausſchuß für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit (R. Weimann), Ber-
lin SW 68, Lindenſtraße 3, zu beziehen. Den Organiſationen wird
angeraten, den Vertrieb des Büchleins in die Hand zu nehmen, da
mit es in die Hände aller Arbeitereltern gelanat.

„Austreten.“ Jn ein Albwirtshaus kam ein nordiſcher Herr,
der dort Weißwein trank, weil er ahnungslos war. Er ging zur
Wirtin und ſagte: „Hören Sie mal wo kann man hier aus
treten Die Wirtin verſtand nur Altſchwäbiſch. „Ha?“ „Vafſten
Se denn kein Deutſch? Wo man hier austreten kann.“ Die
Wirtin ſah ihn verſtändnislos an. „Ha? Wa moint Se?“ Der
nordiſche Herr ſchrie: „Wo iſt denn der Wirt?“ Denn er konnte
doch der Frau nicht pantomimiſch erklären was er wollte. „Der
Ma' iſcht auſſa am Feld!“ „Na, dann holen Sie ihn mal, aber 'n
bißchen dalli.“ Der Wirt kam mit ſchwäbiſcher Eile nach einer
Viertelſtunde. „Grüeß Gott, was wellet Se denn?“ „Danke, nur is
ſchon zu ſpät!“ Es iſt bedauerlich, daß ſich Nord und Süd ſo
ſchlecht verſtehen.
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